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> Anmerkung des Verfassers.
Der mehreren Jahren ging ich an einem schönen

Trühlmgsabend mit dem liebenswürdigen Schriftsteller
A. G. Meißner um die Th-rc von Leipzig spazieren.
Wir sprachenüber Stoffe zu Schauspielen; er mein¬

te, eS müsse schwerseyn. immer neue zu finden. In ei¬

ner Anwandlung von mutiiwillig-r Fröhlichkeit vermaß

ich mich, aus jedem Dinge, das er mir nennen werbe,
ein Schauspiel zu mache». In diesem Augenblickelag ei¬

ne Stricknadel vor unsern Füßen, er hob sie auf»

«eichte sie mir hin, und forderte mich auf, mein rasches

Verspreche» an ihr j» erfüllen. Ich gab m l« Work.
Lange find ich mit der Idee mich herumgetragen, unb

j.nt endlichmein Wort gelöst. Wenn jener feine Kenner,
d-i» ich cS gab, mit der Auflösung zufrieden ist, sodarf

ichhoffen, baß auch das -Publikumzufrieden sey» werde.



Personen.
Baron Durlach, ein reicher Landedelmann.
Am alie, seine Galtinn.
Landräthinn von Durlach- seine Mutier.
Christian, sein atter Diener.
Pauline, Amaliens Kammermädchen.
Graf von Estlingen .
Advocat Burrmann.
Bediente.

Der Schauplatz ist in den ersten beyden Acten auf
Dem Landgute des Baron Durlach, in den letztenbeyden
Amaliens Wohnung i» der nahe gelegenen Residenz.)



Erster Act.
Ein giinmer auf dem Landgute des Bars » Duttach.

Erste Scene.
Chr ist ran (tritt herein.)

§)er Herr schlaft lange. Er ging doch gestern
Abend früh zu Bette. Ja, wenn alle schlafen

konnten die zu Bett gehen. — Sieh, da liegt

ferne Uhr. Die pflegt ja sonst immer des Nachts

über seinem Kopfkissen zuhängen? — (Er da"
sie an das Ohr.) lind nicht einmahl aufgezogen?
— Ey, ey, da ist es mit dem Seele». Uhr¬

werk auch nicht richtig. —- Hatte er nur Ber-
trauen zu einem alten Diener, der doch wohl

merkt, wo der Schuh ihn drückt — aber ver¬

schlossen bleibt er, und vermauert, wie sein al¬

tes Erbbegräbniß.



Zweyte Scene.
Baron,Durlach . Christian.

Baron. Guten Morgen/ Christian. Kein
Brief aus der Stadt?

Christ. Nein.
Baron. Das beunruhigt mich. Meine Frau

muß krank seyn. Sre hat sonst die Aufmerksam¬

keit/ die Güte für mich, mir wenigstens alle

zwey Tage zu schreiben , und nun ist heute schon
der vierte Tag —

Christ. Das Carneval, gnädiger Herr, da
gibt es allerley Zerstreuungen.

Baron. Ich weiß, aber — sie hat mich
verwöhnt —

Christ. Vorgestern Abend war sie noch ge¬
sund und vergnügt.

Baron (hastig.) Woher weißt du daS?
Christ. Der Gerichrshalter kam gestern auS

der Stadc, der hat die gnädige Frau in der Co-
mödie gesehen. Es sind ein Paar Herren bey ihr
,n der Loge gewesen, sie hat viel gelacht .

Baron. So? — Das freut mich! — Ich
will aber doch — sage dem Jäger, er soll so¬

gleich ein Pferd satteln — ich will doch ein
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Paar Worte an meine Frau schreiben , mich nach
ihrem Befinden erkundigen .

C y eist. Ganz wohl.
Baron. Und bore Christian! laß wir den

Gerichrchalter auf diesen Mittag zum Essen ein¬
laden.

Chri st. Ganz wohl. Mb.)

Dritte Scene.
Baron Dur lach allein.

Der Mann ist langweilig, aber — er hat
sie gesehen ! (er setzt sich an den Tisch und schreibt.)
Nicht diesen Ausdruck, der möchre wie ein Vor-
wurf klingen. (Er streicht ein Wert auS und schreibt
weiter.) Meine gute, geliebte Ainalie! ich kenne
dein Herz. Nur zu deinem Herzen will ich reden.

Vierte Scene.
Christian. Der Baron.

Christ, (eilig.) So eben fahrt die Frau Land-
rLthinn auf den Hof.



Baron (springt auf.) Meine Mutter! ins
Möglich ! bey dieser Kälte. — (Er ritt hinaus ihr

entgegen.)
Christ. Nimwird's schon lebendig im Hau¬

se werden . Die Frau Landrathinn paßt nicht in

unser Karthäuser-Kloster. Daß sie aber jetzt mit¬

ten im Winter kommt, hat such wohl etwas zu

bedeuten. Was gilt's, sie wird die Sturmglocke

ziehen. (Er öffnet den Eintretenden die Thür, und

verbeugt sichtief.)

Fünfte Scene.
Der Baron. Die Baroninn.

Baroninn (sie nick«, im Gespräch begriffen,
dem alieu Christian freundlich zu, der sichdann ent¬

fernt.) Sey du meinetwegen unbesorgt, mein

Sohn. Der alte Zobelpelz hat mir gute Dienste

gethan. Du kennst ihn ja noch, dein Großvater
brachte ihn mit aus Constantinopel, ern Ge¬

schenk vom türkischen Kaiser . Ja, lieber Gott!
«st mußt' er lange in den sieben Thürmen sitzen,
bis endlich Friede wurde; so hat er den Zobel -
Pelz sauer verdient. Mir gab er ihn an meinem



sechszckMen Geburtstags. Hm! dacht' ich —
wie denn so die schnippische Jugend denkt —

Großpapa hatte mir auch wohl etwa» besseres

schenken können ; denn damahls fror' ich nie, eS

mochte Winter oder Sommer seyn. Aber seitdem

hat sich unser Klima gar sehr verändert Die

guten alten Zeiten! fetzt friere ich zehn Monathe
im Jahre, und segne deinen Großvater so oft ich

in den warmen Pelz mich wickle.
Baron. Aber ihre Füße, beste Mutter.

Ihr Kops! Wie dursten Sie bey dieser Jahres¬

zeit wagen —
Baroninn. Was thut man nicht um der

Ehre der Familie willen . Besser ein Ohrläppchen
erfroren, als einen Zweig am Staminbaum .
Ich Habs dir oft genug gesagt und' sagen lassen,
du mochtest zu mir in die Stadt kommen , ich

hätte mit dir zu reden; daS Schreiben ist meine

Sachs nicht. Vornehme Leute schreiben jetzt nur

a-.rf Velin- Papier, das ist ja so verdammt

glatt, da zittert mir die Hand, ich mache Kick¬

se, und es werden ohnehin Kickse genug in der

Wettgemacht. So geht es heut zusage: das

Papier ist glatt, und die Worte, die darauf

stehen, sind auch glatt, aber die ehrlichen treuen



Herzen, ja bis — nun mem «söhn, warum
bist du nicht gekommen?

Baron. Meine Landwirthschaft —
Baroninn. Recht gut, mein Sohn, ich

^abe nichts gegen die Landwirthschaft; nichts auf
der Welt, aber wenn die Stadtwirthschaft dar¬

über zu Grunde geht —
Baron. Wie meinen Sie das?
Baroninn . Ey dir mein Gort! deine Frau

treibt es ia mir jedem Tage ärger. Die Officie -
re auf der Parade sprechen ja schon davon. Dei¬
ne Ehre, mein Sohn, deine Ehre —

Baron. Die ruht sicher in den Händen
meiner Gemahlinn.

Baroninn. Blind, stockblind ist die Lie¬
be. Ich habe es dir oft genug gesagt; Theodor,
hab' ich gesagt, herrathe kein so junges Mäd¬
chen, ras raugc nicht. Du bist ein Mann über
dir vierzig, üe kaum achtzehn; ich weiß jawohl,
ich habe ja selbst Gevatter bey ihr gestanden . Es
war Anno — A,we> — wie die Fichkenraupe
untern schonen Waid so zerfressen hatte. Ein bö¬

ses Jahr!
Baron. Ich gebe zu, mit hundert andern

Mädchen schien solch' eine Verbindung gefähr¬
lich; doch ich kenne den Charakter meiner Ama-



sie. Um eine edle Seele vor dem Falle zu be¬

wahren, weiß ich nur ei n sicheres Mittel, Ver¬
trauen. Eins Frau, die ihres Mannes Ver¬

trauen zu widerstehenvermag, ist ohnehin Nichts

werth.
Baroninn. Ja doch, daS ist alles schon

und gut. Zu meiner Zeit konnte man viel damit

ausrichten. Als in der seinen Welt noch Wohl¬

stand Sitte war, und die Schnürbrüste — ach

mein Sohn! Du weißt gar nicht, was mit den

Schnürbrüsten Alles verloren gegangen ist. Da
wurde nicht bloß der Busen wohlthätig zusam¬
men gedrückt, sondern auch das Herz. Man
konnte gar nicht daran denken , sich zu verlieben,
man war froh, wenn man Athem schöpfte. Gan¬

ze Wolken von Amors Pfeilen bleiben in der
Schnürbrust stecken, die Kammerjungfer zog sie
Abends heraus , wie die Stecknadeln. Das wa¬

ren gute Zeiten, da kaufte man das Vertrauen
beym Schneider. Der alte Günther in der Ka-
stanienstraße, der machte die besten Schnür-
hrüste.

Baron. Darf ich fragen, warum meine
Mutter Amalien ohne Schnürbrust meines Ver¬

trauens unwerth hält?
Baroninn . Zu mir kommt sie ja nicht.



höchstens aste drey Wochen ein Mahl, und sitzt
dann wie auf Nadeln. Neulich hat sie irgendwo
gesagt: meine Gesellschafren wären langweilig ,
mein Mops schnarchte so viel, und mein Papa-
gey schriee , daß Einem die Ohren weh thaten.
DaS hab' ich alles haarklein wieder erfahren.

Baron. -Aber beste Mutter, n>enn Sie
Amalien nur selten sehen , wie können Sie wis¬
sen —

Baroninn. Wissen 1 Ich nicht wissen ?
Ich weiß alles, waS in der Stadt vorgeht. Gort
sey Dank, ich habe Freundinnen. Du kennst die
Generalinn von Rnmpelschanz?

Baron. Wer sollte die fromme geschminkte
Dame nicht kennen? Seit zwanzig Jahren sucht
sie dem Himmel weiß zu machen, daß sie noch
jung sey; da die Menschen ihr nicht mehr glau¬
ben wollen .

Baroninn. Spotte nicht mein Sohn; sie

ist eure fromme Frau. Im siebenjährigen Kriege
war sie ein hübsches Mädchen . Damahls lernte
ihr Mann sie kennen , er war nur noch Haupt-
mann. Der har seinen Weg schnell gemacht.

Baron. In vierzigJahren kann man schon
avancrren. -



L>) rv̂-'X'
Baroninn . DiePräsidentinn von Lunger -

ftld ist dir auch nicht unbekannt?
Baron. Die Philosophie mit dem Kanti¬

schen Moral. Princip?
Baroninn. Ein wenig confus, aber sonst

kreuzbrav . Sie bekommtalle Abend den Thorzet¬

tel, hat ein Auge aus alle Fremden; Frau von

Rumpelschanz hingegen bekümmert sich mehr um

die Einheimischen .
Baron. Das sind also die Quellen, aus

welchen Sie Ihre Nachrichten über Amalien schö¬

pfen?
Baroninn. Ja mein Sohn, da-"' sind-dre

Quellen, und ich versichere dich, sehr gute, kla¬

re Quellen. Amalie versäumt kein Schauspiel —

Baron. Daran thut sie recht.
Baroninn . Aus allen Bällen flattert sie

herum.
Baron. Das freut mich.
Baronin n. Sie ist die Königinn aller

b ^
Baron. Das macht meinem Geschmack

Ehre.
Baroninn. Sie bringt halbe Nächte am

Spieltisch zu.
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Baron (seufz!.) Wenn es ihr nur Vergnü¬

gen macht.
Baroninn . Sie verliert dein Geld.
Baron. Ich bin nicht arm.
Baroninn. Man verdenkt es dir,, mein

Sohn.
Baron.- Was verdenkt man nicht?! Und

womit sollten Tausende von Menschen über ihre
eigne Gemeinheit sich trösten? Kluge Leute den¬
ken, Narren verdenken.

Baroninn . Ey, ey, das ist hart abge¬
sprochen. Das Urtheil der Welt —

Baron. Ist allerdings beachtungswerth,
so lange es nicht im Widerspruch mir Vernunft
und höher» Pflichten steht. Liebe Mutter, ich
halte es bannt wie mit den Kleidermoden. Sind
die bloß närrisch, so mache ich sie, der Welt zu
gefallen, wohl mit; sind sie aber der Gesundheit
schädlich, so thu' ich's nicht, und wenn die Kin¬
der auf der Straße Mich auslachten. Wenden
Sie diesen Grundsatz auf mein jetziges Verhält¬
niß an, über das ich doch wohl langer und tie¬
fer nachgedacht habe, als ihre Frau von Rum-
pelschanz er 6omj>-.Au,ie? — Ich habe Amal.en
geheirathet, um einst mein Alter mit Kosen zu
kränzen; darum aber soll sie ihre Jugend mir
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nicht opfern . Sie muß genießen, was Jugend
erfreut.

Baroninn. Von dir begleitet habe >ch

nichts dagegen .
Baron. Meine Amalie weiß, daß ich rau¬

schende Lustbarkeiten nicht liebe. Sie ist ein so

gutes, gefälliges Weib, daß — war' ich bey

auch sie um meinetwillen sich einsperren
würde. Das soll sie nicht, das will ich nicht.

Baroninn. Aber so nimm doch nur Ver¬

nunft an. Aine Frau von zwanzig Jahren, oh¬

ne alle Aufsicht —
Baron. Lin geprüfter Freund beobachtet

sie. Bis jetzt hat er mir nichts beunruhigendes

gemeldet .
Baroninn. Wirklich? Hat dein geprüfter

Freund Augen im Kopfe? Sieht er den jungen

Grafen Eßlingen nicht?
Baron. O ja, er hat ihn gesehen.
Baroninn. Und daß er in deineFrau ver¬

liebt ist, hat er das auch gesehen ?
Baron. O ja.
Baroninn. Und daß deine Frau auf gu¬

tem Wege ist, ihn wieder zu lieben --
Baron. Nein, des sieht er nicht.
Baroninn. So ist er blind.
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Baron. Der Graf so« ein schöner , ange¬

nehmer Mann seyn, das schmeichelt Amaliens
Eitelkeit.

Baroninn. Und weißt du denn noch nicht
—- du Mann über vierzig Jahr, daß Eitelkeit
der Tugend Schlaftrunk ist.

Baron. Freylich waS man so gewöhnlich
Tugend nennt, ist ohnehin zum Schlaf geneigt.
Amalien hab' ich selbst erzogen, bey ihr wage
ich nichts .

Baroninn. Blind, stockblind ! und taub
obendrein . Du hast sie erzogen? Ja doch, man
weiß ja wohl— Ihre Mutter —

Baron. Ich bitte die Meinige, daS An¬

denken einer edlen Krau zu schonen.
BarSninu. Freylich , dein Verhältniß mit

ihr —'
Baron. Betrüben Sie mich nicht.
Baroninn. Damahls harr' ich eine reiche,

vornehmeParchie für dich. Dre arme LieutenanlS-
Wittwe —

Baron. Hat so viele Stunden meines Le¬

bens verschönert, daß ich nur mit Liebe an sie

denke», nur mit Liebe von ihr sprechen hören
kann.

Baroninn. Schon gut, ich wasche mei-
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„e Hände in Unschuld. Ich habe Alles gesagt.
Alles! Der Graf Eßlingeu >st ein feiner Wann
von großer Famalie, ich habe seine Mutter recht

gut gekannt, sie war eine geborne Zinsendorf,
eine schone Frau, nur hatte sie ein Feuer-Mahl

auf der rechten Backe. Wenn sie Menuet tanz-
re, so schloffen die Zuschauer einen Kreis um

sie. Aller Herzen wußte sie zu gewinnen, und

gerade so ist auch der Sohn; er hat schon man¬

chem ehrlichen Manne Kopfschmerzen verursacht .
Ich könnte dir Geschiehtchen erzählen — ader ich

sage nicht ein Wort mehr! nicht eine Sylbe! ich

wasche meine Hände in Unschuld.
Baro n. Ich g-be Ihnen das Zeugniß, lieb¬

ste Mutter, daß ihre Hände völlig rein gewa¬

schen sind.

sechste S c r n t.

Christian (der Chocoladc präsentirt.) Die Bo¬

rt gen.
Baroninn. Sey bedankt, mein lieber

Christian. Was ist's? Chncoladei Kaffeh wäre

mir lieber gewesen.



Baron. Soll sogleich gemacht werden .
Baroninn. Laß nur, mein Sohn, sonst

geht mir der Alle wieder durch , und ich habe
ihn so lange nicht gesehen.

Christ. O Ihr» Gnaden sind so gnädig —
Baroninn (indem sie trinkt.) Nichr doch,

Christian. Gnädig bin ich zwar auch, oja; aber
dieß Mahl ist es keine Gnade; Vergnügen , al¬
ter Mensch , du machst mir Vergnügen; denn so
oft ich dich ansehe, steht so ein Stück von' der
lieben alten Zeit vor mir. Weißt du noch, wie
du zum ersten Mahle aufs Schloß kamst?

Christ. Ach, wie sollt'ich das Nichtwissen ?
Kurz vor Jhro Gnaden Vermählung. Ich war
damahls noch ein dummer Bauer,unge.

Baroninn. Ja, Christian, dumm warst
du, gewaltig dumm. Denke nur, mein Sohn,
als er zum ersten Mahle aufwartet, schneide ich
eine Melone in Stücken , nehme, wie sich's ge¬
bührt, den Saft mit denKornern heraus, dann
geb' ich ihm beyde Teller; versteht sich, die Me¬
lone soll er herumpräsentiren, den Saft wegse¬
tzen. Was thut er? Er meint, die Sauce gehö¬
re zum Fleische , und präsentirt ganz ehrbar erst
die Melone, hinterdrein den Saft. Ha, ha,
ha! Aber em ehrlicher Bursche war er auch da-



Mahls schon , das Zeugniß muß ich ihm geben.
An meinem Hochzeittage — ich war den Tag ein

wenig zerstreut — Gott weiß wie es zuging,
— ich sitze im Garten in der Laube, lasse mei¬

nen Beutel liegen mit vielem Golde, vermisse

ihn nicht einmahl; aber Christian brachte ihn mir

wieder, ja, er bracht' ihn mir wieder.
Christ. 24 hoffe nicht, daß Jhro Gnaden

mir das zum Verdienst anrechnen?
Baroninn. I nun, es war doch recht

brav von dir. Deinesgleichen ist denn auch nicht

immer, wie soll ich sagen, so taecfest in der

christlichen Tugend . Noch ein andres Mahl
das vergesse ich dir nimmermehr — 2ch hatte

Krampfe, Ohnmachten — du wurdest herein¬

gerufen, solltest eilig den Arzt hohlen; aber als

du gewahr wurdest, wie ich litt, standest du

nicht da leichenblaß, zitternd , konntest nicht von

der Stelle? Der lahme Peter mußte geschickt

werden . Sieh, alter Christian, das vergeß' ich

dir nimmer!
Christ. Eine so gute Herrschaft, wer sollte

die nicht lieben?
Baroninn. Ich sage dir, mein Sohn,

er ziiterte und sah' auS wie eine Leiche. Darum
bin ich ihm gut. Wenn ich so aus meinen Weg



zurück blicke, dahin und dorthin , wo ich am
frohsten war, da steht das Gesicht immer dabey.
Darm» soll er auch leben, wenigstens so lange,
als ich lebe. Horst du Christian? — Es wäre
recht fatal, wenn der alte Mensch stürbe, horst
du mein Sohn?

Baron. Ich hoffe , Christian ist gesund und
zufrieden.

Christ, (wischt sich eine Thräne aus dem Auge.)
Ach gnädige Frau Laridrarhinn, er ist sa der leib¬
haftige selige Herr.

Baroninn . Es ist mir lieb, Christian,
daß du meinem Sohne solch' ein Zeugniß gibst;
aber von dem seligen Herrn mußt du nicht wir
mir reden, das weißt du wohl. (Mit bewegter
Stimme.) Der selige Herr war ein Mann, wie
sie der liebe Gort nicht alle Tage auf die Welt
setzt , und heut zu Tage nun gar nicht mehr.
(Sie trockne« (ich die Augen.) Ich wundere mich noch
alle Morgen beym Erwachen, daß ich ihn solan¬
ge überlebt Habs. Dem Sohn ist brav, das
weiß ich, aber seinem Vater ähnelt er doch nicht
ganz; denn manche Dinge Halts sein Vater
nicht gelitten , selbst von mir nicht.

Baron. Erlauben S-ie, liebe Mutter, daß
ich noch einige Haus - Angelegenheiten besorge .
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um Sie nachher in der Wirthschaft ein wenig

herum zu führen.
Baroninn. Thu' das, mein Sohw; ich

bin so lange nicht hier gewesen. Vor allen Din¬

gen musit du mir deine neue Sagemühlezeigen,
die soll sich ja trefflich verzinsen?

Baron. Ich hoffe, Sie werden zufrieden

seyn. (Er Acht in sein Cabinet.)

Siebente Seene.
Die Baroninn . Christian.

Baroninn. Lärm macht sie wenigstens ge¬

nug. Meine Pferde wären beynahe scheu gewor¬

den, als ich vorbey fuhr. — Nun, Christi °,
wir sind allein. Jetzt erzähle mir, wie steht es

denn hier im Hause? Nicht zum Besten, wie

ich vernehme?
Christ. O wenn die junge gnädige Frau

nur immer hier wäre! dann sind wir Alle zu¬

frieden.
Baroninn. Wirklich? Ist sie gut? Macht

sie euch das Leben nicht sauer?
Christ. Nein wahrhaftig , sie ist eine her?
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zensgute Dame, wohlthätig und immer freund- Tf

lich, immer bey guter Laune. Ja, wenn sie w>

hier ist, dann hat der gnädige Herr ein ganz an- gü

deres Gesicht; man sollte meinen, es leuchte im zu

Dunkeln.
Baroninn. Aber wenn sie nicht hier ist? sch

Christ. I nun freylich, dann geht eL still sitz

bey uns her.
Baroninn. Erzähle, Christian, erzähle . de

Christ. Der Tag vergeht noch so leidlich b-
da macht der gnädige Herr sich allerley zu schaf- nu

fen. Aber wen» der Abend herbey kommt, dann bu

spaziert er manch Mahl Stundenlang in tiefen au

Gedanken auf und nieder und seufzt . Ich stehe Jk

oft in der Ecke, und er sieht mich gar nicht. Ma- m-
chs ich ein Geräusch, und er wird mich gewahr, sie

so scheint er zu erschrecken, und zwingt sich ur

freundlich auszusehen. In seinem Cadinet hangt
das Bild der jungen gnädigen Frau, da hat er

zu beyden Seiten große Wandleuchter anschrau - ga

den lassen , und da müssen alle Abend sechs Ker- st'>

zen brennen. Oft vergißt er sich dem Bilde ge- ui

genüber bis Mitternacht , Hort es wohl nicht ein- S
mahl, wenn ich die Nachrlampe bringe, sieht i>-

immer wehmüthig hin lind seufzt .
Baron tu». Dann seufzt er über seine



- Thorheit, Christian. Ich Habs ihn genug ge-
e warnt — dir kann ich's wohl sagen, du gehörst
- gleichsam zur Familie — ein Mann über vier-
a zig, ein Mädchen von etlichen zwanzig, da bre¬

chen alle Blüthen aus; dort fangt es an zu
schneyen; das junge Wglein flattert, das alre

ll sitzt auf dem Neste, was kommt dabey heraus ?
Christ. Ach! wenn sie es nur w ü ß t e, daß

der gnädige Herr sich so nach ihr sshn'k, sie blie¬
be gewiß daheiin . Aber davon läßt er ihr gar

s- nichts merken ; er bittet sie wohl selber so lange,
n bis sie anspannen laßt; und unser Einer hat denn
n auch zu viel Respect . Ich meine überhaupt, mit
>e Ihto Gnaden Erlaubniß , die vornehmen Leute

r- mache» sich oft nur dadurch das Leben sauer, daß
sie nicht rund und frisch heraussagen, wie ihnen

ch um's Herz ist. Da wird Alles so zugespitzt , der

gt Regen soll nicht naß machen,
er Baroninn. Du sprichst nach deiner Art

ganz verständig, lieber Christian, aber in gewis-
r- sen Standen mnß Dclicatefss herrschen, das ist
e- in der Ordnung, so wie die edelsten Früchte am

u- Spalier gezogen worden . Seit vornehme Leute'
ht sich dutzen , wie gemeine, und der Mann seine

Gemahlinn wohl gar sein Weib nennt, seitdem

„§ rst die zarte Acpruna verloren gegangen, die deft
Kotzsbae's Theater 25. Band. B
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Ehestand zum Feyerkleide macht, welches man

vor jedem Flecken sorgfältig hüthet. Daher ver-

arg ich nieinem Sohn auch gar nrcht, daß e>

deliear zu Werke geht; aber ich, ich werde mä „„
der lustigen Frau Schwiegertochter ein ernsthaf- hx

ter Worlchen sprechen. da
koi
im

Achte Scene. ^
Der Baron. Die Vorigen. der

Hai
Baron. War' es Ihnen nun gefällig, lie-

be Mutter? Wenn See anders von der Rech

nicht ermüdet sind?
Baroninn lindem sie ihm den Arm reicht mit

sprechend mit ihn, abgeh'.) Eine Reise nennst du

das? — Meine alten Schimmel haben mich in

zwey Stunden hergezogen, und noch obendrein

Lurch tiefen Schnee. Komm nur, die Sägemüh¬

le muß ich sehen , die hatte schon dein seliger Va¬

ter pro,eciirt. Es kam nachher allerley dazwi¬

schen, es gab e.nen Prozeß mit dem Grenznach -
bar; der Bach sollte nicht gedämmt werden. D»
hast ja den alten Major Sauerwrsch noch ge¬

kannt? Das war ein eigensinniger Patron, «
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meinte, fti» Lachsfang würde darunter leiden,
ver- und da mag er denn auch so ganz unrecht nicht
' ^ gehabt haben. Der Prozeß dauerte zehn Jahre,

und würde vermuthlich noch dauern, wenn bey-
hcch de Theile nicht gestorben waren, denn es waren

da ein Paar tüchtige Adoocaren aneinander ge¬
kommen , die schrieben und schrieben! ich pflegre
immer im Scherz zu rathen, man solle neben
der Sägemühle noch eine Papiermühle bauen .
Ich glaube, Gott verzeih'mir die Sünde! wenn
der ganze Bach aus Dinte bestanden hatte, sie
hatten ihn trocken geschrieben. (Man bö>t dieletzten
Worte mir noch in der Ferne.)
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Zweyter Ac

Erste Scene.
Christ iaII.

(Er «ritt herein und redet hinter sich.

deter nimm noch ein Paar Knechte zu Hü!ma>

fe. Die Frau Landrathinn hat befohlen, die offen

ten Ziegelsteine fortzuschaffen, die da seit eineine

halben Jahre auf dem Hofe liegen. (Hervortu" d

meid.) Man merkt'Kdoch gleich, wenn ein Frauei
zimmer im Hause ist. Die Männer bauen/ d

Weiber schmücken. Häusern und Zimmern kair

man es auf den ersten Blick ansehen, ob Fraue »

zimmer mir darin wohnon oder nicht. (Er hsrO ^
Holla! klingt mirs doch in den Ohren wieSchK
tengelaut'? (Man hört wirklich Schiittnizlocken int!
Kerne. Christian tritt «n's Senster.) Ja wahrhaftigst

sche

t. Se
Ja
stes
nur

hell
gen
den

sind
reu



- .<« da kommt ein prächtiger Schütten die Anhöhe
herunter. Sapperlor ! ein Stallmeister, zwey
Vorreiter mit Stangen, ein Paar stolze Jsa-
bellen , wie das trabt! und die blauen Federbn-
sche, wie da-S schwankt ! — bey meiner armen
Seele! ich glaube, eS ist die gnädige Frau? —
Ja, sie ist'S, und ein schmucker junger Herr
steht hinten aus, so knapp gekleidet, als lebten
wir in den Hundstagen. — Ey, wie das klingt!
hell und klar, die Glöcklein aus purem Silber
gemacht. — Prr! jetzt halten sie still. — Od
denn der gnädige Herr nichts gehört hat? Sm
imd doch dicht an der Sägemühle vorbey gefah¬
ren? Aber das verdammte Geklapper, da hört

HUlMan sein eigenes Wort nicht. Ich muß nur lau-
,e äsen, und eS dem Herrn berichten . Der wird er-
nimne Freude haben! (Er geht. A» der Thüre begegnet
,rk°»er den Kommenden.)
aue»

, d>
kar ^

rueü Zweyte Scene.
Amalie. Graf Eßlingen. Christas

chlil
>» u Amalie. Guten Tag, Christian. Wie
ftigödht 'S? Wo ist mein Mann?
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Christ. Seyn Jhro Gnaden tausend Mäht
willkommen ! ich will den gnädigen Herrn sogleich

hohlen .
Am alle. Er ist doch gesund?
Christ. I nun, wenn er auch nicht ganz

^
gesund wäre, so ist doch nun der liebe Arzt g^ ^
kommen.'

Amalie. Ich will nicht hoffen —
Christ. Seyn Sie außer Sorgen. Er ist

mit der Frau Mama nach der neuen Sägemühle

spazirt. Ich lause . (Ab.)
. ai

diDritte Scene.
^ re

Amalie. Der Graf.
Amalie. McineSchwiegermutterAuchhier ? er

Das ist mir nicht lieb.
Graf. Jetzt, schone Frau, bitt' ich un> "

mein Schlittenrecht.
Amalie . Unausstehlich sind die Männer n

mit ihren Rechten, die sie Alle selbst zu mache«

belieben. Ein Glück, daß es von uns abhängt/ sti

ob wir ihre Gesetze befolgen wollen oder nicht. ^
Graf. Wir haben das allgemeingültigeReiht
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des Starkem auf unserer Seite, doch bitren
wir nur —

Amalie. Wo wir befehlen könnten, nicht

wahr? Sehr gnädig . Lauter Bettler mit Pisto¬
len in der Haud.

Graf. Ein Blick aus solchen Augen entwaff¬
net uns.

A mali e. Meine Augen bedanken sich.
Graf. Aber das Schlitrenrecht —
Amalie. Wir sind allein, Herr Graf.
Graf. Eben deßwegen .
Amalie. Eben deßwegen wird nichts dar¬

aus. So bald mein Mann kommt, wollen wir
die Sache näher überlegen.

Graf. Sie wollen doch nicht ihn zum Rich¬
ter zwischen uns machen ?

Amalie. Warum nicht? Sie werden sehen,
er ist galant.

Graf. Ein Ehemann galant! ein Eichbaum
und ein Fächer.

Amalie. Sehr wahr. Der Eichbaum gibt
nur Schatten, nicht Wind.

Graf. Die wahre Galanterie , schöne Ama--
lie, umgaukelt nur den schüchternen Liebhaber .
Sie ist em Blürhenstaub , den Zephyrs Hauch
der kaum geöffneten Knospe am Morgen ihres
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Lebens entführt. Hat aber erst die Blume mir
der Mittagssonne gebuhlt —-

Am alle. Ich bitte Sie, um's Himmels wil¬
len/ sprechen sie nicht so poetisch ; ich bin ein
prosaisches Geschöpf.

Graf. Muß ich nicht alle Sprachen versu¬
chen, um endlich die zu finden , deren Töne ihr
Herz rühre »?

Amalie. Mein Herz will aber nicht ge¬
rührt seyn — es darf nicht.

Graf. Doch gibt es Augenblicke, wo Sie
mich hoffen lassen?

Amalie. Das sind Augenblicke , w o ich ei¬
ne Närrinn bin, und vielleicht noch etwas schlim¬
meres.

Graf (druckt ihre Hand fenng.1 Amalie!
(Amalie. Nun ja, ich bin Ihnen gut, mehr

als ich seyn sollte; ich erlaube Ihnen, daß Sie
mir die Hand drücken , lasse mich sogar von Ih¬
nen Amalie nennen; ist das noch nicht genug?

Graf (zieht ihre Hand an sein Herz.) Meine
Amalie!

Amalie. Das geht nicht. Wissen Sie
wohl, daß ich verheirathst bin? Ich habe heute
ausdrücklich diese Schlittenparkhie arrangirt, und
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(Lle mir zum Begleiter erkohren, um Sie mei¬
nem leibhafte» Gemahl vorzustellen .

Graf. Leider weiß ich nur allzuwohl, daß
Die verheirathet sind; auch ist es wohl eins un¬
erhörte Galanterie von einem Liebhaber/ daß er
seine Geliebte auf dem Schlitten zu ihrem Man¬
ne fuhrt —

Amalis (spöttelnd.) In der That/ es ist er¬
staunlich .

Graf. Wenn es nicht glücklicherweise ein
alter Mann wäre, den Sie nicht lieben —

UMalie (tritt an den Tisch, an welchemDur-
!>,ch geschrieben.) Ey wahrhaftig! hab' ich Ihnen
das vertraut?

Graf. Und der sein Glück so wenig fühlt/
so wenig verdient, daß er sich gar nicht einmahl
um Ihre Existenz bekümmert —

AMalie (hat den angefangenen Brief ihres Man«
»es gefunden und liest.) „Sehr heiter, liebe Ama-
„lie, habe ich den Februar begonnen, denn eS
„ist der Monath , der Sie mir wieder gebe »
„wird."

Graf (ohne darauf zu hören.) Der reichste
Mann im Lande, der — verzeihen Sie meiner
Feeymüthigkeit — Sie dennoch dann und wann
in Verlegenheiten setzt —
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Amalie (Ukst iveitsr.) „Ich lege Ihnen ei-

„nen unbeschränktenCreditbrief an meinen Ban-
„quier bey" —

Graf. Mein Gott, maü lesen Sie da?
Amalie (lächelnd.) Die Antwort auf Ihre

Verleumdungen ; und weil ich einmahl in'S Lesen

gekommen bin, so erlauben Sie, daß ich endi¬

ge. (Sie liest.) „Zürnen Sle nicht, geliebte Ama-
„lie, daß ich die Tage des Carnevals zahle. Ich
„selbst mache mir Vorwürfe darüber, denn soll¬

ten nicht alle meine Wünsche erfüllt seyn, so-
„bald ich Sie nur heiter und froh weiß? Ja ,

„genießen Sie die schonen Lage Ihrer Jugend ,
„bis Überdruß an Stadt-und Ballgswühl Sie
„ergreift ; dann erinnern Sie sich, daß in freund¬

licher Einsamkeit der liebevollste Garte Ihrer
„harr't."

Graf. Gewaltig zärtlich .
Amalie (gerührt.) Guter, edler Mann! du

verdienst jedej Opfer . Ich schwaches Geschöpf !
kann ich es denn nicht über mich gewinnen , daS

Carneval um eine Woche abzukürzen?
Graf. Ich bitte Sie, schöne Frau, geben

Sie sich kein Ridicül. Soll der May ferne

Knospen aufthun, um den November zu schmü
cken?



Amalie (cn>st,) Ich verbitte mir bie Bilder¬
sprache. — Graf! Graf! Si« haben mrch schon
manches vergessen machen , doch die Achtung vor
meinem Gemahl sollen Sie mir nicht rauben.

Graf. Achtung? Hat er sie verdient?
Amalie. Ja wahrlich!
Graf. Was erzählten Sie mir selbst noch

neulich, als ich Sie am Abend des großen Mas¬
kenballs mtt rochgeweinten Augen an Ihrer Toi¬
lette fand?

Amalie. Es war kindisch von mir, daß ich
weinte, und albern, daß ich erzählte.

Graf. Sie wollten sich mit den Diamanten
Ihrer verstorbenen Mutter schmücken, sehr na¬

türlich und verzeihlich für eine so schöne junge
Frau. Sie bathen ihn um das Schmuckkästchen ,
das — höchst sonderbar — er in Verwahrung
hat; dessen Inhalt er— noch selrsamer — Ih¬
nen nie gezeigt, so oft Sie auch den Wunsch ge¬
äußert. Ein rathselhafter Brief ist seine Ant¬

wort; e,n Brief, in dem nichts verständlich war,
als die Weigerung, Ihnen das Kästchen zu über¬

senden. Wie reimt sich das zu seiner zarten
Liebe?

Amalie (ein wenig verlegen.) Es ist wahr,
über diesen Punct begreift ich ihn nicht. Ohne
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einenZufall würde ich nicht einmahl wissen, daß
ein solcher Kästchen -tistirt, denn ich war noch
ein Kind, als meine Mutter starb.

Graf. Und als jener Zufall Ihnen dasKäst-
chen unter die Augen schob, auf welches die Hand
rhrer Mutter geschrieben hatte: Amaliens
S chm u ck und- Erbs chaft, an ihren, acht¬

zehnten Geburtstage zueröffnen ; war
er da nicht verlegen? Wollt' er es nicht verber¬

gen? — Warum? — Sie zahlten doch nun
schon zwanzig Jahr? Warum Ihr Eigenthum
Ihnen vorenthalten?

Am alle. Ich weiß es nicht.
Graf. Was in aller Welt kann ihn berech¬

tigen, der Tochter das Vermächtnis; der Mutter
zu entziehen?

Amalie (verdrießlich.) Noch einmahl, ich weiß
es nicht.

Graf. Gestehen Sie, daß solch' ein Betra¬

gen zum mindesten sehr ungefällig ist?
Amalie. Mag seyn. Ich will nicht laug-

nen, es hat mich gekränkt — es kränkt mich

noch.
Graf. Wie wäre es — heute ist ja wieder

Maskenball — machen Sie noch einen Versuch;
fordern Sie das Kästchen mündlich; ich wette.



der gefällige Herr Gemahl schlägt es Ihnen aber-
mahls ab.

Amalie. Thut er'S, so muß er doch wohl
Ursachen haben.

Graf. O allerdings' Baron Durlach rst eu>

guter Wirth, er weiß zu rechnen ; Sie machen

einigen Aufwand in der Stadt; daS Schmuck¬

kästchen verbürgt ihm den Ersatz.
Amalie. In der That, rch dulde viel von

Ihnen — und erschrecke darüber. Hoch dieß

Mahl will ich Sie beschämen. Mein Gemahl
wird sogleich hier seyn. Verlassen Sie uns aus
einen Augenblick unter irgend einem Vorwand.
Ich werde den Schmuck als einen Beweis seiner

Liebe fordern.
Graf. Und wenn Sie dennoch vergebens bit¬

tend
Amalie. So wird er mir Gründe gebe».

Still, er kommt.

Vierte Scene.
Der Baron. Die Vorigen.

Baron t hastii, auf Amaüen zueilend.) Meine
Amalie !
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Am alle (i» seine Arme fliegend.) Hab ich Sie
überrascht?

Daran. Dank! Dank! für die herrliche
Überraschung!

Amalie. Errathen Sie nun, warum ich in

zwey Tagen Ihnen nicht geschrieben ? Die todten
Buchstaben, das ewige Einerley. Nicht meine

Jeder, mein freundlichesAuge sollte Ihnen ein¬

mahl sagen, daß ich Sie vermisse.
Baron. Meine gute, schone Amalie!
Amal ie. Freylich hab' ich Ihnen das schon

oft gesagt, aber heute möge es Ihnen immer¬

hin etwas schmeichelhafter scheinen , denn ich

thue meinem Manne daS Bekenntniß in Ge¬

genwart meines Liebhabers. (Sie rriis-nti-k den

Graf-».) Der Herr Graf von Eßlingeu.
Baron. Herr Graf —
Graf. Herr Baron— (WechselseitigeVerbeu¬

gungen.)
Amalie. Und so weiter. Es ist ein junger

Mensch, der mir die Cour macht.
Baron (scherzend.) Halten Sie das etwa für

nöthig, um mir zu beweisen , daß ich Geschmack
besitze?

Amalie. Nicht d'och. Aber Sie kommen
nun einmahl durchaus Nicht in die Stadt, und
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man muß doch Jemand um sich haben, der ei¬
nem täglich wiedechohlt, daß man schon ist.

Baron. Gibt es seinen Spiegel m Ihrer
Wohnung?

Amalie (verneigt sich.) Fast zu galant für
einen Ehemann.

Graf.' Die gnädige Frau erlaubt, daß ich
dem Spiegel zuweilen Worte leihen darf. Das
ist aber auch Alles. Übrigens behandelt sie imch
mit einer Strenge, die man ihr höchstens nn
fünfzehnten Jahrhundert verziehen haben würde.
Sollten Sie glauben, Herr Baron, daß Sie
nur so eben mir das Schlittenrechc versagte?

Amalie. Doch nicht aus Eigensinn. Haben
Sie meine Gründe vergessen? Wir waren al¬
lein. Jetzt ist mein Gemahl gegenwärtig, jetzt
küssen Sie mich. (Sie reicht ihm die Waage.)

Graf (empfindlich.) Ihnen muß ich danken
Herr Baron.

Amalie. Apropos Graf, Sie wünschten
ja meines Mannes Stuterey zu sehn? Das ist
ein großer Gegenstand für einen jetzigen Herrn
nach der Mode. Wir haben wenig Zelt. zu ver¬

lieren, gehen Sie.
Baron. Ich werde die Ehre haben, Sie

zu begleiten .



Am alie. Nlchr doch, er wird schon einen
Begleiter finden. Ich hübe Sie so lange nicht

gesehen, ich will auch einmahl allein mir Ihnen
seyn.

Graf. Ich gehorche. <Al>.)

Fünfte Scene.
Der Baron. Amalie.

Baron (sie umarmend.) Gutes, treffliches
Weib!

Amalie (seine Liebkosungenerwiedernd.) Sind
Sie mit mir zufrieden?

Baron. Nur zufrieden?
Amalie. Ganz zufrieden? Stocken Sie

nicht. Heraus damit! nicht wahr, Sie wün¬

schen, daß ich die Stadt verließe?
B a r o n. Nicht früher als Sie selbst es wün¬

schen.
Amalie . Wer weiß, lieber Theodor, was

geschieht. Ehe Sie sich's versehen, komme ich

Ihnen mir Sack und Pack über den Hals.
Baro n. An mein Herz!
Amalie. Nu''noch ein Paar Balle. Sie
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en wisse» wie gern ich tanze. Und dann bin ich zu
ht Gott weist wie vielen Ecossaisen engagier! Heu¬
en le Abend ist wieder große Maskerade/ morgen

wird die Mara singen , übermorgen haben wir
ein neues Trauerspiel mit Chören, künftige Wo¬
che gibt Graf Eslingen ein ckoseunei ' ckansant ,
und Frau von Numpelschanz einen Ball. Auch
hab' ich mich beschwatzen lassen , auf einem Lieb¬
haber-Theater mitzuspielen. Man behauptet, ich
sviele die naiven Rollen :am Entzücken .

Baron (ant einem unterdrückendenSeufjer.) O

es gew'ß!
Ainalie. Was noch von leeren Stunden

übrig bleibt, füllt das Spiel. Sollten Sie wohl
glauben, daß ich gern spiele.

Baron (sehr sanft verweisend.) Ich glaub' es

ge nicht gern.
Am alle. Ich schäme mich selbst ein wenig

"dafür. Es geschieht aber auch nur aus langer
Weile. Was kann ich dafür, daß der Winter in
Norden ewig dauert ? Mit der ersten Schwalbe
kehr ich zurück.

Baron. Ach! warum nicht mit der ersten
Lerche?

Amalie. Vielleicht auch das , lieber Theo¬

rie



-or. Sie sind so gut. Wirklich, ich sehne mich

zuweilen recht »ach Ihnen.
Baron. Dieß Gefühl verlaßt mich nie.
Amalie ischm-'ch-lnd.) Auch ist es mein Vor¬

theil, wenn ich gegenwärtig bin, dann können
Sie mir nichts versagen .

Baron. Kann ich's etwa abwesend 1

Amalie. Seit ich die Ihrige bin, schlugen

Sie mir eine Bitte nur ab.
Baron. That ich tzas, so war es gewiß mir

empfindlicher als Ihnen.
Amalie. Und dennoch — verzeihen Sie

meiner Weiblichkeit — dennoch kam ich zum

Theil hieher, um jene Bitte mündlich zu wie-
derhohlen. Der heutige Ball wird glänzend seyn.
Die eitle Fürstinn Vigogna wird mit allen ihren
Diamanten geschmückt erscheinen. Werden Sie
mir es verübeln, wenn ich mich auch gern putzen

möchte? Schriftlich haben meine Bitren nicht-
über Sie vermocht, werden Sie auch meinen
Liebkosungen widersteht»?

Baron (verlegen.) Was verlangen Sie,
beste Amalie?

Amalie. Das Schmuckkästchen meiner Mut¬

ter, nur auf heute.
Baron. Wozu? Der Schmuck ist alt, ge-



schmucklos gefaßt, Sie werden ihn doch so nicht

kragen.
Amalie. Ja ich werde; er sey gefaßt wie

er wolle. Schlagen Sie mir die Bitte nicht ab.
Baron. Wenn Sie wüßten, wie Säe mich

quälten —
Amalie (erstaunt.) Quälten?
Baron. Ich kann Ihnen das Kästchen

nicht geben.
Amalie. Unbegreiflich .
Baron.-Ich habe wahrlich eine guteUr-

sach.
Amalie. So theilen Sie mir Vieselbs mtt.
Baron. Das kann ich nicht.
Amalie. Warum nicht? Bin ich denn so

ein verzognes Kind, daß vernünftige Grund-
nichts gegen meinen Eigensinn gelten? Sagen
Sie mir diese Gründe.

Baron. Ich kann nicht.
Amalie. Was soll ich davon denken ? Jah¬

relang verheimüchen Sie mir das Vermächtnis;
meiner Mutter, -in Zufall bringt es mir unter
die Augen, Sie werden bestürzt, Sie verber¬

gen es mir, und weigern mir sogar die Gründe
dieses seltsamen Betragens?
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Baron. Ich muß leider, daß Sie mich falsch

beurtheilen, leiden und schweigen.
Amalie. Theodor! ich bitte Sie, haben

Sie Vertrauen zu mir! wecken Sie nicht Miß¬
trauen in meinem arglosen Herzen,

Baron. O Gott, welche Marter!
Amalie. Ich lasse nicht ab. Enträthseln

Sie mir das Geheimniß.
Baron. Theure Amalie! es ist ja das Ein¬

zige, das ich je für Sie hatte. Und wenn ich
auf meinem Entschluß beharre, konnten Sie
zweifeln, daß bloß die Furcht, Ihre eigene Ru¬

he zu trüben, mich so halsstarrig macht ?
Amalie. Sie erregen meine Neubegier im¬

mer mehr. Meine Ruhe ist dahin, wenn Sie
länger schweigen. Ich beschwüre Sie! Ich forde¬
re es als einen Beweis Ihrer Liebe.

Baron. Daß ich es Ihnen abschlage, ist
«in Beweis meiner Liebe.

Amalie. Wie? Wie das? Welche Ah¬
nung?

Baron. O Gott! Sie verleiten mich Din¬

ge zu sagen, die — vergessen Sie meine Wor¬
te— ich bin verwirrt , ich weiß selbst nicht, was
ich rede.

Amalie. Nein, jetzt lasse ich Sie nicht!
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Sie haben schon zu viel gesagt, und wenn Sie
mir langer das Kästchen weigern, so werde ich
keine ruhige Stunde mehr genießen .

Baron. Sie bestehen darauf ? Wohlan!
vergessen Sie aber nie, daß Sie mir eS abge¬

zwungen haben. Abgezwungen Amalie! verges¬
sen Sie das Nie. lEr Hohn es aus feinem Bureau.)

Amalie (bey Seite.) Mein Gott! waS be¬
deutet das?

Baron. Hier ist das Kästchen. Doch nur
unter einer Bedingung liesse ich es in Jh"
Hände; versprechen Sie mir heilig, es weder in

meiner, noch in sonst irgend eines MenschenGe¬

genwart zu offne».
Amalie. Ich verspreche es.
Baron. Hier der Schlüssel .
Amalie. Dank mein guter Theodor! dieß

Kästchen enthalte, was es wolle, das kostbarste
für mich ist der Beweis Ihres Vertrauens- der

bey seinem Anblick mir stets gegenwärtig seyn
wird.
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Sechste Scene.
Die Baroninn . Die Vorigen.
Baroninn. Sieh da, Frau Schwieger¬

tochter! hatte ich doch kaum geglaubt, daß tch
das Vergnügen haben würde, Sie in Ihrem ei¬

genen Hause zu finden.
Amalte (ihr die Hand küssend.) Sie haben

Recht, Frau Mutter, ich bin eine Schwärme¬

rinn, mcui Mann verzieht mich ein wenig.
Baroninn. DaS weiß Gott! ich will eben

nicht widersprechen . Andre Zeiten andre Sitten.
In meiner Jugend freylich , da glaubten die

Männer noch, es wäre unschicklich, wenn sie

ihre Frauen ganz allein in der großen Welt sich

hrrumtummrln ließen . Ich erinnere mich noch

sehr wohl, als die Krönung Kaiser Josephs des

Zweyten hochseligen Andenkens zu Frankfurt am
Äayn geseyert wurde, da brannte ich vor Be¬

gierde, die Pracht mit anzusehn; aber mein se¬

liger Ehcherr hatte Geschäfte, er konnte nicht

Hinreisen ; alsobaldunterdrückte ich meinenWunsch
mit christlicher Sittsamkeit, und ließ eS ihn nicht

einmahl merken , nein ich ließ es nicht einmahl
merken.



Amalie. Ich bin noch so ein Welrkind,
aber ich will mich bestreben, Ihr Muster zu er¬
reichen.

Baroninn. Sie werden, ohne Ruhm zu
melden , nicht übel dabey fahren, Frau Toch¬
ter, ganz und gar nicht übel.

Baron (in der peinlichstenVerlegenheit.) Ama¬
lie kommt allen meinen Wünschen zuvor .

Baroninn. Ja, ja, wir wissen schon. So
allein hier Frau Tochter?

Amalie. Graf Eßlrngen hat mich auf dem
Schlitten hergefahren.

Baroninn. Der Graf von Eßlingen? Ey!
ey! das ist ja wohl der junge reiche Wollüst¬
ling, vor dem alle Vater und Ehemänner üz der

Residenzdie Thüre verschließen ? Der, Gott ver¬
zeih mir die Sünde! gar eine OpernlanzerinN
unterhalt?

Amalie. Wohl möglich. Bey mir ist er
ziemlich bescheiden. Um das übrige bekümmere ich
mich nicht.

Baronin». Sehr wohl, Frau Tochter,
Sie bekümmern sich nicht, aber die Welt beküm¬
mert sich, und zwar recht sehr. Die Welt —
das sind nähmlich die Leute, die nichts zu thun
haben, und nichts verstehen, man pflegt sie Welt



zu nennen, wie man den Pöbel das Volk nennt

— nn» diese Welt, Fenn Tochter, har vorne b>

und hinten Augen, wie die Fliegen, und wenn >,

es darauf ankommt hinter einen ehrlichen Nah¬

men herzulaufen, mehr Fuße, als ein geller- ,<u

wurm. Da war ich neulich bey der Generalinn w

von Rumpelschanz, die hat ein großes Bilden- zi

buch für ihre Enkel gekauft — lieber Gott! >ch F

kaufte gern auch Bilderbücher, wenn ich nur Ln- Z

kel hätte! — Nun, da hab' ich geblättert und L>

gelesen von einem schlauen Jnsect, das macht P
sich einen Trichter im Sande, da rutsche» die gi

Ameisen hinab, und werden gefressen. Und wenn

sie auch nicht rutschen, sondern nur ganz vorsich¬

tig am Rande herum spazieren, so weiß die ver- B

schmitzre Creatur (das Jnsect nähmlich im Trich- st,

ter) so lange Sand auf sie zu spritzen , bis sie g«

ganz verblüfft werden, und endlich doch herun- zs

ter müssen. Sehen Sie, Frau Tochter, so ist br

es mit der Welt. Die sitzt auch in einer Grube T

und lauert; da ist es nicht genug, daß man sich V

vor dem Trichter in Acht nimmt, man muß auch H

nicht am Rande herumspazieren, verstehen Sie he

mich? Auch nicht am Rande. de

Baron. Liebe Mutter, brechen wir dieß ko

Gespräch ab. ^
A m a-
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Amalie (empfindlich.) JnderThat , ichglau-

- be, daß empörendeWarnungen die Tugend eben
> nicht befestigen.

Baroninn. Es gibt freylich wackelnde Tu¬
genden / die gar leicht erschüttert werden; aber
wenn man das Unglück hat/ eine solche Tugend

- zu besitzen, die auf Chinesischen Frauenzimmec-
s Füßen trippelt , so sollte man wenigstens den
- Schein meiden, die cloiiors observiren, ein
d Lärvchen vorbinden, waren es auch nur ein
t Paar Augen aus Drach und Spitzen zusammen
e geflickt.
" Baron. Ich bitte Sie, Frau Mutter —
^ Baroninn. Du, memSshn, du bist der

Baron Durlach, deine Fansilie ist eine der edel-
stsn im heiligen römischen Reiche, welches übri-

4 gens iveder heilig noch römisch ist. Seit dem
>- zehnten Jahrhundert waren die Durlachs immer
st brav, und ihre Weiber immer sittsam . Auf dein
>e Tu? nier zu Nürnberg schenkte Kaiser Heinrich der
ch Vogelsteller, einer Frau von Durlach eure goldnr
ch Halskette, well er mit seinem Svorn unverse -
ie Heus ihren Rock ein wenig aufgehoben harre,

das; man ein Stücklem von der Wade erblicken
eß konnte, und sie darüber vor Schreckenund Keusch¬

heit in Ohnmacht fiel. Du lieber Gott! heut zu
Koyclme's Theater 25. Vd. C
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Tage würde der gurr Kaiser nicht viel goldne

Halsketten aus diese Art los werden .
Am alle. Das ist zu viel!
Baron (der sich »>cht länger zu hätten vermag,

»st im L-griff loszubrechenals der Graf heremmtt.)

Siebente Scene.
Graf Lßlingen. Die Vorigen.
Amalie. Gut daß Sie kommen, Graf. ^

Ich habe zu der heut'gm Maskerade noch so

mancherley zu besorgen . ES wird dre höchste Zert ^

seyn, daß wir nach cer Stadt zurückkehren . d

Graf. 2ch erwarte Ihre Befehle. h
Amalre. Leben Sie wohl, Ueber Theodor .

fH-lb le.se.1 Eine goldne Kette von Karser Heim ,
rich dem Vogelsteller kaun ich nicht v-rdr-i-en. ^
Line Tilgend, d>e alle Augenblicke in Ohnmacht ^

fällt, ist kränklich ; ich doste Ihnen aber zu be- ^
Welsen, daß dre meuuge sich wohl befindet. <Lau«., ^
Frau Mutter, 'ch habe t.e Ehre Ihnen erneu x,
guten Morgen zu wünschen.

Baroninn (macht eitt«n Ncfe» Reverenz.) t»
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Graf (sichverbeugend.) Herr Baron — gnä¬

dige Frau —
Baron. Ich werde mich freuen, Herr

Graf, Sie öfter in meinemHause zu empfangen.Amalie (gibt dem Grafen den Arm. Beyde ab.)

Achte Scene.
Baron. Baroninn .

Baroninn. Ich ersticke! bist du rasend,
den Menschen noch in dein Haus einzuladen?

Baron. Warum nicht? Ich habe Vertrauen
zu meiner Frau, und bekenne , liebste Mutter,
d"ß Ihr Betragengegen sie mir sehr weh gethan
hat.

Baroninn. Ist es möglich , daß ein Ba¬
ron Durlach diese Aufführung mit gleichgültigen
Augen betrachtet? Ich sage dir, mein Sohn,
und fordere es von dir als Mutter : laß dich schei¬
den! Deine Ruhe, die Ehre unserer Familie,
alle deine Voraltern rufen aus ihren Gräbern :
laß dich scheiden!

Barsn. Scheiden? — Wenn Amalie selbst
trniahl« von mir getrennt zu werden verlangen

C 2
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sollte, dann würde ich — wiewohl mit bluten¬

dem H-rzen darein willigen. Doch warum sollte

ich, ganz ohne Ursach , von meinem Glucke zu

scheiden begehren?
Baroninn. Ohne Ursach ? HunmüscheGe¬

duld' Sie fahrt mit einem berüchtigten Men¬

schen'Meilen weit auf dem Schütten, und er

hat keine Ursach! Sie laßt ihren braven En¬

tzerrn aus dem Lande sitzen, lebt in der Stadt,
aus ihre eigne Hand, empfangt Liebhaber zu jeder

Tageszeit, schwärmtauf Ballen die Nächte durch,
verschwendet ihres Mannes Vermögen amSprel-
risch, setzt vielleicht seine Ehre auf eure Karre

Baron (höchstempört.) Halten Sie ein! rch

Uebe meme Frau zärtlich - rch bin nur em

Mensch — wenn Sie so fortfahren , >o konnt

es mir zum ersten Mahl begegnen — >a s° wür¬

de das Gefühl der Ehrerbiethung, die ich ^hnen

schuldig bin — mich zwingen, «Lne zu verlassen.
Baroninn. Vortrefflich! so ist die heurige

Welt' alles wird einem glatten Gesichte geopfert,
Mutter, Familie, guter Ruf. - Ehr.st.an!
laß den Wagen vorfahren! - Er hat ke.ne Ur¬

sach zur Sch-'dung, die Frau Gemahünn betragt

sich musterhaft! — Wo ist mein Pelz, wem

— Wenn du den Verstand verloren
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hast, mein Sohn, so muß die Familie für dich
denken und handeln. — Christian, den Wagen
lap vorfahren! — Als» nur wenn sie selbst die
Trennung begehrt? Nun wohl, auch dieser
Grille wollen wir uns fügen. Die Frau Tochter
wird ja doch wohl deutsch verstehen . Mein Fuß¬
sack und die Wärmflasche sollen nicht vergessen
werden. — Aus Wiederseht ! mein Sohn. Als
du vier Jahr alt warst, fielst du dir ein Loch in
den Kopf, wovon dir noch die Narbe auf der
Stirn geblieben . Das kam daher, weil ich eben
verreist war, sonst hatte ich besser auf dich Acht
gegeben. Aber jetzt, Gott sey Dank, bin ich
hier, und da ich sehe, daß du wieder vier Jahr
alt geworden bist, so will ich dir einen Fallhut
aufsetzen , und will mir die Mühe nicht verdrie¬
ßen lassen, mit meinen alten Beinen hinter dir her
zulaufen. Du sollst kein Loch in den Kopf bekom¬
men, oder noch etwas Schlimmeres a u fden Kopf.

Baron. Ums Himmelswillen, beste Mut¬
ter, was wollen Sie thun?

Baroninn. Was die Ehre gebiethet. Der
Blinde muß einen Hund haben, der ihn führt.
Wohlan, mein armer Sohn ist blind, ich bin
seine Mutter, die Pflichte» gegen mein Kind hö¬
ren nur in der Todesstunde auf. Er hat das hi-



tzige Fieber, ich will bey ihm wache »/ ihm Arze¬

ney reichen/ und wenn er auch meine Hand zu¬

rückstoßt / weil er meint es sey Gift/ so will ich

denke»/ er fantasirt, und will ihm mit wohl¬

thätiger Gewalt den Löffel in den Mund stoßen/
ja das will ich/ mit Gottes Hülfe! Leb' wohl
mein Sohn; geh du auf deine Sägemühle/ laß
dir was vorklappern; ich gehe indessen / deine Eh¬

re zu retten. (Ab.)

Neunte Scene.
Der Baron allein.

Mutter! Mutter', ich beschwöre Sie! —

Gott! wa» wird Sie thun! Ich ahne eine Un¬

besonnenheit/ deren Folgen »echt zu berechnen

sind. —- Ach/ Amalie! der Schein ist gegen dich!
Alles klagt dich a,,/ nur mein Herz — ich muß

eilig der Mutter folgen! nur meine Gegenwart
in der Stadt kann einen Streich abwenden, der,
obschon von Mutter Hand geführt, meiner Ru¬

he tödtlich seyn würde ! (Ab.)
(Der Vorhang fällt.)
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Dritter Act.
ArnaU-n» ZU,»»»».

Erste Seen«.
Amalie und der Graf (treten herein.)

Graf (nach »er Uhr sehend.)

Aünf und zwanzig Minuten, nicht eine Se¬

kunde langer sind wir gefahren.
Amalie . Darüber soll ich ihnen wohl ein

Compliment machen ? Ihr Männer habt, außer

ander» Jnconseguenzen, auch wohl noch die an

euch, daß eure Verdienste — wenn ihr nähm¬

lich welche habt — euch minder stolz machen, als

die Eigenschaften eures unvernünftigen Viehes.
Ist das nicht ein Jauchzen, ein Triumphiren ,
wenn einmahl so ein Hund solo fangt, oder ein
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Gaul tüchtig ausgreift ; recht als ob ihr selbst es

gethan hättet; und wahr ist's, es bringt euch

Ruhm und Ehre . Uns hingegen läßt man nur

gelten, war wir selber uns mühsam erworben .
Graf. Rechnen Sie Schönheit auch unter

das Erworbene? und genießen Sie nicht den

Vortheil, den wir entbehren, nach Belieben ei¬

ne» Prcir auf Th" Vorzöge ^ setzen?
Amalie. Ach Gott! wir verschleudern ja

Alles für glatte Worte.
Graf. So nennen Sie freylich oft den Aus¬

druck wahrer Liebe. O Amalie! es thut weh,
wenn das tiefste Gefühl immer kalt bespöttelt
wird. Dem Fieberkranken Eis auf die Herzgru¬
be legen, ist ein verzweifeltes Mittel.

Amalie . Es hilft aber zuweilen . Übrigens
freut es mich, daß Sie selbst bekennen , Ihre
Liebe zu mir sey eine Krankheit.

Graf. O ja wie das Heimweh, daS zu
todten vermag, wenn die Sehnsucht ungestillt
bleibt .

Amalie . Wer schon öfters an dieser Krank¬

heit darnieder lag, weiß auch Mittel dagegen .
Graf. O Amalie! schon so oft haben Sie

mir zu verstehen gegeben , daß Sie mich für flat¬

terhaft halten. Der Ruf sagt viel Böses von



mir, auch will ich nicht läugnen, daß schon man¬

ches schöne Weib einen flüchtigen Eindruck auf

mich machte. Lange hab' ich mit der Liebe ge¬

spielt/ wie ein Kind mit dem Feuer . Meine
Stunde ist gekommen. Ich fühle mich verwan¬

delt/ denn ich liebe zum Ersten Mahle. Mein
Leben war bisher aus bunten Lappen zusammen
geflickt / jetzt hat die Liebe ihr sanftes/ unge¬

mischtes Nosenroth darüber ausgegoffsn. Zer¬

streuung nannte ich Genuß/ Gaukeley war mir

Freude; jetzt hat die Einsamkeit Reitz für mich / -

Liebe öffnete mir den Sinn für Natur! verschmel¬

zen that ich meine Reichthümer/ ungerührt tau¬

melte ich an Leidenden vorüber; jetzt hat Liebe

mich Wohlthun gelehrt. Kann ein Gefühl Sie
beleidigen, das einen Menschen so veredelte?

Amalie. Beleidigen? Nein lieber Graf.
Wenn Sie Wahrheit sprechen — und mein Herz

glaubt es gern — so bin ich stelz darauf, Ihnen
dieß Gefühl eingeflößt zu haben. Es macht mich

zu Ihrer besten Freundinn; nur mehr begehren
Sie nicht von mir.

Graf. Sprechen Sie ein Wort, und mei¬

ne Leidenschaft soll auf ewig verstummen .
Amalie. Dieses Wort? —
Graf. Lieben Sie Ihren Gemahl wirklich?



Amalie (nach einer Pause.) Hochachtung,
Dankbarkeit, und eine ruhige Neigung, dre ich
doch fast zärtlich nennen möchte , fesseln mich an
ihn. Er ist freylich fünfund zwanzig Jahr älter als
ich, und dieser Abstandin den Jahrenverhindert das
jugendliche Anschmiegen. Was ich von der Liebe

gehört, gesehen , gelesen, zwingt mir das Be¬

kenntniß ab: ich lieb' ihn eigentlich nicht.
Graf. Und ich sollte meine Hoffnungen

aufgeben? und Sie, so ganz für Liebe geschaf¬
fen, Sie wollten diesem Zauberreitz des Lebens

für immer entsagen?
Amalie. Meine Pflicht —
Graf. Wär'es denn so unerhört , Bande

zu lösen, welche nur Gewohnheit knüpfte?
Amalie. Graf, Sie erlauben sich Gedan¬

ken —
Graf. Nicht Gedanke» —Empfindungen,

— wenn er Sie liebt , muß er Ihr Glück nicht
wollen? — immerhin geben Sie ihm, dem küh¬
len Manne —was mir, dem glühenden Jüng¬
linge nicht genügt; geben Sie ihm Ihre Freund¬
schaft, geloben Sie ihm die Sorgfalt einer
Schwester, die Pflege einer Tochter . Sein Al¬
ter soll nicht einsam bleiben . Mögen Sie doch
in seinem Hause wohnen, ihn kindlich bedienen ,



nur Liebe fordere er nicht, denn wahrlich! wir
gehört ihre Liebe , mir, der sein erwachteS Ge¬

fühl für Aller Schöne und Gute Ihnen allein
verdankt! den Sie auf's neue in den Strudel
stürzen, wenn Sie seine gerettete Hand ver¬

schmähen.
Amalie. Graf, ich bitte Sie, versuchen

Sie nicht einen Tumult in meinem Herzen zu
erregen . Dem edlen Manne genüge das Ge¬

ständnis: wäre ich frey gewesen , als ich Sie
kennen lernte — vielleicht —

Graf. O dieß Geständnis ; belebt meine

Hoffnung! Sie werden nicht der Schwarmerey
der Dankbarkeit ein ganzes Leben voll Liebe

g^n. — Und was haben Sie ihm denn zu
verdanken? — Wen» der Gärtner die Blume
nur erzog, um sts aus Eigennutz schon in der

Knospe zu brechen , verdienter Dank? Dur-
lach hat ihre Jugend bethört, die letzten Worte

einer sterbenden Mutter gemißbraucht, um Sie
zu einer Verbindung zu locken, die so wenig

für Ihre Jugend, Ihre Fröhlichkeit paßt. Ja,
lassen Sie mich alles sagen; um sonst verweh¬

re ich mir den Gedanken, er habe nur seine Vor¬

mundschaft über Sie verlängern wollen . Würde

er sonst wohl Sue ganz im Dunkeln über ihr
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Vermögen lassen? würde er jeder Frage darnach
ängstlich ausweichen? hat er Ihnen nicht selbst
gestanden, Ihr Reichthum sey dem Seinigen
gleich? übertreffe ihn wohl gar?

Amalie. Ja, das hat er.
Graf. Und geflissentlich kein Wort von dem

Alken ? Freylich, das Mündel hätte Rechen¬
schaft fordern können, die Gattinn muß wohl
schweigen.

Amalie. O Graf! ich bitte Sie, nehmen
Sie mir nicht den Glauben an meines Mannes
Edelmurh.

Gras. Soll ich Sie an das Schmuckkäst¬
chen erinnern ? nicht einmahl dieses Spielzeug
vergönnt er Ihnen.

Amalie. Doch, doch; das vergaß ich Ih¬
nen zu sagen. DaS Schmuckkästchen gab er mir,
hier ist es.

Gra f. Endlich ! aber w i e gab er es.
Amalie. Freylich nicht mit der besten Art.

Ich mußte es ihm abtrotzen.
Gras. Der Werth des Inhalts wird das

wohl erklären. Lassen Sie mich doch sehen —
Amalie. Ich darf nicht. Ich habe aus¬

drücklich Versprechen müssen, das Kästchen in kei¬
nes Menschen Gegenwart zu öffnen.
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Graf. Wozu das nun wieder?
A m alie. Ich weiß es nicht. ^
G r a f. Diese sonderbareEinschränkung, wel-

che andre Ursach kann sie haben, als die Furcht,
ein Kenner werde Sie mit dem wahren Werrh
des Schmuckes bekannt machen ? Sie sollen durch¬
aus ein Kind bleiben. Ich bitte Sie Amalie!
schütteln Sie die unwürdigen Fesseln ab. Über¬

zeugen Sie sich in Meiner Gegenwart von dem

kleinlichen Eigennutz Ihres Gemahls, und spre¬
chen Sie dann sein Urtheil und das meinige .

Amalie . Wohlan Gras! ich weiß nicht, ob

ich recht thue, allein mich dünkt, mir bleibt kein

anderes Mittel, ein Mißtrauen zu vernichten,
das meine Tage verbittern würde. Meines Man¬
nes rathselhafte Worte, als er mir dieß Käst¬

chen gab —> gewiß enthalt es Ausschluß seines

Betragens. Entweder es wird mich naher an ihn
binden', oder — auf jeden Fall ist ihre Gegen¬
wart nicht überflüssig . (Sie öffnetdas Kästchen.) Was
ist das? — fünf Stricknadeln ? — und weiter
nichts? — sieh da, ein Zettel von der Hand
meines Mannes — und ei» Brsef meiner Mut¬
ter. Geliebte wohlbekannte Züge! (fle drückt den
Brief an rbre Lippen, entfaltet ihn, und liest mit oft

«ebrachner Stimme:) «Meine gute Amalie! Ich



„kann dir nichts hinterlassen, als diese Strick¬

nadeln. Arm und hülflos war ich, als dein

„redlich-er Vater starb . Mit diesen Nadeln hab'
„ich dich und mich kümmerlich ernährt; hatte im

„Alter darben, dich den Gefahren der Armuth

„Preis geben müssen, wäre nicht der edle Dur-
„lach mein Freund geworden. Ihm verdankt dei-

„ne Mutrer ein freundliches Leben und eine ru-
„hig- Todesstunde; ihm verdankst du eine Erzie¬

hung deinem Stande angemessen. Vergiß das

„nie, Amalie! vergiß es nie! dann, nur dann

„wird mein Segen auf dir ruhen . '

(pause.) (Amalie ist zermalmt. Sie sinkt auf einen

Sessel, schlagt die Auge» nieder, und das Blatt zittert
in ihre» Häuden.)

Graf (sucht sichzu fassen.) E« bleibt doch im¬

mer sehr undel.kat, daß Baron Durlach dieses

Kästchen Ihnen überlieferte.
Amalie (hastig.) Ich hab' es ihm abgezwun¬

gen! — Jetzt will ich auch diesen Zettel zu Ih¬

rer — nein, zu meiner Beschämung lesen.
(Sie liest Durlachs Zettel.) „Wenn meine theure

„Amalie dieß Kästchen öffnet, und diese Zeilen

„liest, so hab' ich schon zu leben, doch nicht sie

„zu lieben aufgehört; und dem Todten wird Sie
„die einzige Unwahrheit verzeihen, mit der er
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„jemahls lebend Sie tauschte . Hätte die edle

„Amalie Ihre Armuth gekannt, so würde Dank-
„barkeit ihr einen Zwang gegen mich auferlegt
„haben, den ich verabscheue ." (Sie ist währenddem

Lesen öfter von ihre» Thränen unterbrochen worden.)
Graf (bey Seite.) Verdammt! (er sucht müh¬

samFassung jU gewinnen, indessenAmalie sanft weint.)
In der That Amalie — der Plan ist fein ange¬

legt.
Amalie (mit einer Aufwallung des Unwillens.)

Ich bitte Sie, verlassen Sie mich.
Graf. Baron Durlach konnt- leicht voraus

sehen , daß Sie das Kästchen fordern, vielleicht
mit Ungestüm fordern würden —'Amalie (verbirgt ihr Gesichtin das Schnupftuch,
und winkt ihm mit der Hand ju gehn.)

Graf. Auf diesen Fall war er vorbereitet.
Amalie (winkt heftiger.)
Graf. Ich soll Sie verlassen? — ich gehor¬

che. Sie sind jetzt nicht in der Stimmung, das

fein gesponnene Gewebe zu durchschauen . In ei¬

ner halben Stunde werde ich Sie zum Masken¬

ball abhohlen, und hoffe Sie dann ruhiger zu

finden. (Ab.)
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Zweyte Scene.
Amalie allein.

(Sie betrachtet mit Wehmnth bald die Stricknadeln
bald die Briefe.) Gute Mutter! — edler Mann!
— und ich konnte einem Gedanken Raum ge¬
ben. — O nie, nie müsse wieder diese Scham
auf meiner Wange glühen! — Die Achtung
meines Gatten , den Segen meiner Mutter ver¬
dienen, ja das will ich! so wahr mir Gott
helfe !

Ein Bedienter . Die Frau Landrathinn
von Durlach.

Amalie (trocknet schnell die Augen.) Sie ist
willkommen .

Der Bediente (ab.)
Amalie. Was führt sie her? — Sie war

empfindlich — kommt vielleicht mir Vorwürfe
zu machen. — Wenn auch; ich habe es verdient
—> ich will alles kindlich dulden.
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Dritte Scene.
Baroninn D u r l a ch. Amalie.

Amalie (ihr entgegen.) Meine gtue Mut¬

ter —
Baroninn. Nehmen Sie es nicht übel,

Fran Tochter, daß ich mein altes Gesicht in

Ihrer eleganten Wohnung zeige. Den MopL hab'
ich nicht bey mir, der schnarcht zu Hause; und
was mich betrifft, ich komme Ihnen bloß ange¬

nehme Dinge zu verkündigen .
Amalie (will ihr die Hand küssen.) Ihre (Äff¬

te überrascht mich.
Baroninn (zieht die Hand zurück.) Ey behü-

ths! incommodire» Sie sich nicht. In unsern
Verhältnissen will sich das nicht mehr schicken.
Aber einen Stuhl werde ich mir auskitten, mit

Ihrer Erlaubniß ; denn seit mein Sohn die Po¬
cken gehabt hat — er war damahls zehn Jahr
alt — bin ich nicht so viel auf den Beinen gewe¬

sen, als heute . Er lag aber auch schwer darnie¬

der; der alte Doccsr Krähfuß hat ihn eurirt,
nicht etwa nach der heutigen Branntweins-Me-
thode, nein, er hat ihn sauber in Federbetten
eingepackt, keui Lüftchen durft' ihn anwehen.



66
drum ist er'gesund geworden, und hat auch kei¬
ne Narben nach behalten . Du lieber Gott! jetzt
wird ihn Dvctor Kratzfuß nicht curiren, und wenn
er auch davon kommt, ohne Narben wird es nicht
abgehe ».

Amalie (erschrocken.) Ums Himmelswillen;
ist mein Mann krank?

Baroninn. Das sollten die Frau Baro¬
ninn noch nicht gemerkt haben? ein Mann, der
in seinen Jahren ein junges Mädchen heirathet,
ist krank; ein Mann, den die Liebe so verblen¬
det, daß er weder sehen noch hören will, ist sehr
krank; ein Mann, der seine junge lustige Frau
zum Carneval nach der Stadt schickt, und al¬
lein zu Hause bleibt, ist ein Kind des Todes!

Amalie . Ich verstehe Sie nicht.
Baroninn. Das thut mir leid. Ich spre¬

che doch ein gures, klares Deutsch, nicht etwa
in Jamben, wie die heutigen Hochtraber, son¬
dern eine reine kräftige Prosa, kann es auch
noch deutlicher von mir geben, wenn die Frau
Baroninn mir ein geneigtes Ohr zu leihen be¬
lieben wollen .

Amalie. Sie haben freylich bereits Ihr
Mißvergnügen vor einigen Stunden deutlich ge¬
nug an den Tag gelegt —
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Baroninn. Hab' ich das? nun meine wer-

rheste Frau Baroninn, so wird er Sie ja nicht

befremden—
Amalie . Ach Mutter! Sie nannten mich

sonst Tochter! warum vermeiden Sie jetzt so ge¬

flissentlich —
Baroninn. Jedes Ding hat seine Zeit,

sagt der weise König Salomo, der übrigens
auch nicht immer Ivrisc war, besonders was den

kitzlichen Punct betraf. Doch ich will mich kurz

fassen, ich will der Sache sogleich auf den Grund

kommen. Als Gott den Ehestand einsetzte —
Amalie (umvillkührlich, doch nicht überlaut la¬

chend) Da schuf er Mcinnlein und Weiblein.
Baroninn. Nun da haben wir's, ver¬

spottet werd' ich noch obendrein! O ihr alten

Spartaner (ob zwar blinde Heiden), wenn ihr
aus euren Gräbern wieder aufsteigen könntet!
Eure schwarze Suppe will Niemand mehr essen,
und das Alter will Niemand mehr ehren .

Amalie (getagt.) Verzeihen Sie, Frau
Mutter die jugendliche Albernheit. Es ritz mich

unwillkubAichhin.
Baroninn. Schon gut, schon gut. Alles

auf der Welt muß ein Ende nehmen, die Ge¬

duld des Mensche» und auch sein Leben. Welches
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von beyden zuerst mir brechen wird, weiß ich
nicht, aber ich bitte mich anzuhören, sintemahl
die Nothwendigkeit solches erheischt , um des lie¬
ben Friedens willen .

Amalie . Reden Sie, Frau Mutter, ich
werde hören, wie es sich geziemt .

Baroninn. Als Gott den Ehestand ein¬
setzte — es wäre freylich besser gewesen, er hat¬
te es nicht gerhan, dvch darf sc,„s unerforsch -
lichen Rathschlüffe ergründen! — Genug, ergab
dem Menschen eine Gehülfinn, damit er nicht al¬
lein sey. Verstehen Sie mich, Frau Baroninn?
die Männer sollten keine lange Weile haben, denn
ohne uns haben sie gräßliche lange Weile . Zum
Exempel, mein armer Sohn; da draußen sitzt
er in der neuen Sägemühle , und will sich den
Verdruß wegklappern lassen, das kann aber nichts
helfen, klipp, klapp, klipp, klapp, das Herz
klopft doch noch stärker. Da hab' ich ihm gesagt,
wie es meine Pflicht war: sey kein Narr, mein
Sohn, hab' ich gesagt; laß sie tanzen und sprin¬
gen, rvnZs et noii> spielen, und Gott weiß
waS sonst noch! wir sind ja Gott sey Dank kei¬
ne Russen, die ihre Ehebänder so fest zusammen
schnurrn, daß nur der Tod sie entzwey hauen



kann. Laß dich scheide », hab' ich gesagt, nimm
dir eine andere .

Amalie. Wie Frau Mutter? um Gottes¬

willen! das hatten sie gesagt?
Baroninn . Ey freylich, und noch weit

mehr. Ich habe ihm die Augen geöffnet . Verzei¬

hen Sie mir, Frau Baroninn, ich rede we¬

nig, aber wenn es Noth thut, weiß ich meine

Worte auch zu setzen, und wenn es aufdie Ru¬

he meines einzigen Sohnes ankommt , da darf
eine Mutter nicht hinterm Berge halten.

Amalie. Meines Theodors Ruhe? wem

ist sie theurer als mir!
Baroninn . Sie vergeben , wenn die Arze-

ney ein wenig bitter seyn sollte , man kann nicht an
alle Speisen Zucker thun. Wer einen armen Teu¬

fel auS dem Wasser ziehen will, muß sich nicht

scheuen, die Finger ein wenig naß zu machen.
Darum werd' ich auch kein Blatt vor den Mund
nehmen, weder ein Rosenblatt noch ein Feigen¬

blatt; sondern sage Ihnen frank und frey her¬

aus : Ihre Lebensart Frau Baroninn —
Amalie (empört.) Meine Lebensart? — (sich

taff-nd.) Ich b-rre Sie Mutter! wer darf mei¬

ner Ehre zu nahe treten ? Sie finden mich gera¬
de so herzlich gestimmt, so durchdrungen von



meines Gatten Liebe — schone» Sie meiner!
stoßen Sie mich nicht zurück !

Baroninn . Schonen ? lieber Gott! wenn
man sich selber nicht schont, wie kann man Scho¬
nung von Andern fordern ? Mit der Ehre, Frau
Tochter — mit der Ehre ist es gerade wie mit
der Gesundheit. Wer sich nicht in Acht nimmt ,
alles durcheinander ißt, der verdirbt sich den Ma¬
gen, und wer so in den Tag hinein lebt mitLre-
ti und Pleti, junge Herren an der Toilette eben
so nothwendig braucht als Pomadenbüchsen —

Amalie. Sie werden bitter —
Baronin». Ich bin einmahl im Auge. Wer

überall hinläuft , wo frischer Wind die lustige
Welt zusammenkräuselt —

Amalie . Meine Ehre ist unbescholten . -
Baroninn. Das wäre zu wünschen. Wer

sich mit diesem im Walzer dreht, mit jenem am
Spieltisch äugelt.

A mali e. Das ertrag ich langer nicht.
Baroninn. Bm gleich fertig. — Wer sich

endlich sogar nicht entblödet, mit einem verrus¬
se,,en Menschen in die weite Welt zu fahren.

A mal,«. Das ist zu arg!
Baroninn . Der muß sich denn auch nicht



wundern, wenn die weire Welt ein wenig klatscht ,
ein wenig spöttelt , ein wenig hechelt.

Am alle. Nein, darüber wundere ich mich

keinesweges . Ich verachte diese weite We.c! aber

daß Sie, Frau Mutter, die Zunge ihr lei¬

hen —
Baroninn. Ach lieber Gott! sie hat Zun¬

gen genug, sie bedarf meiner armen ungelenki¬

gen Zunge nicht. Auch nehme ich wich wohl in

Acht, die bösen Wunden meiner Familie Frem¬
den zu verrathen, nein, das thu' ich nicht. Aber

meinem Sohne, ja, dem hab'ich gejagt, der

mußt' es wissen: lösche, hab' ich gesagt, dein
Dach brennt — figürlich gesprochen — oder mit
andern Worten: Laß dich scheiden.

A ma >ie. Diesen Vorschlaghatten Sie ihm
wirklich gethan?

Baroninn. Wirklich! wirklich !
Am alle O ich weiß, mem Theodor hat

ihn mit Abscheu verworfen.
Baroninn. Keinesweges. Er ist einDur-

lach; ein Freyherr von Durlach, hatte langst
Graf seyn können, ist nicht vonnothen, ein al¬

ter Freyherr besser als ein neuer Graf. Mein
Sohn weiß, was er seine» Ahnen schuldig ist,
thut ihm freylich weh, denn wer schneidet gern



rn sein eigenes Fleisch! da hab' ich mich denn ins
Mittel geschlagen, bin hergekommen, meine,
es werde der Frau Baroninn selber lieb seyn, sich
eine bequeinere Freyheit zu verschaffen.

Amalie . Ein Wort, Frau Mutter. Hat
Ihnen mein Mann wirklich aufgetragen , von
Scheidung mit mir zu sprechen ?

Baroninn. Ist das einzige Mittel, mei¬
nem armen Sohne seine Ruhe wieder zu ver¬
schaffen. Ein anständiges Jahrgehalt wird erJH-
nen aussetzen .

A malie. Abscheulich!
Baroninn. Das mögen die Frau Baro¬

ninn verzehren, wo es Ihnen gefällig ist; am
liebsten, weit von hier, weit! weit! der Herr
Graf von Esilinge» werden doch nicht erman¬
geln , sich wie ein Planet der Sonne Hochzu¬
drehen .

Amalie (außer sich.) Gnädige Frau, thun
Sie, was Sie wollen , aber verschonen Sie mich
mit fernern Bitterkeiten .

Baroninn . Die böse Wahrheit schmeckt
immer wie Quassia . Der Herr Graf begegneten
mir ja eben auf der Treppe, versicherten, Sie
würden bald wieder kommen , die, Frau Baro¬
ninn zur Maskerade abzuhohlen.

A m a-



Am alle (auf's äußerste gereiht.) Allerdings,
er wird kommen , ich erwarie ihn mit Sehn,
sucht, und verspreche mir diesen Abend recht viel
Vergnügen in seiner Gesellswaft.

Baroninn. Ey das istsa ganz allerliebst.
Amalie. Und da ich mich noch ankleiden

muß —
Baroninn. Freylich , so ist der Besuch ei¬

ner alten Frau sehr beschwerlich. Werde auch
nicht länger molestiren, habe freylich keine so
angenehme Unterhaltung zu erwarten, denn ich
gehe zu meinem Advvdaten— versieben »Aie mich?

eui trockner Patron, der meine Ohren nut
lateinischen Floskeln galvawsiren wird. a^ar aber
nichts zu bedeuten, ich werde still halten , wer¬
de denken , ich habe Zahnschmerzen, der Zabn
muß heraus, thut weh, sehr weh, aber der
Zahn ist verdorben, er muß heraus! — (wir ei¬
nem affectirtcn Kuix.) Frau Baroninn , Dero ge¬
horsamste Dienerinn.

Amalie (eben so.) Frau Landräthinn, Dero
unterchänige Magd.

Baroninn (es-,. so.) Wenn Ihro Gnaden
morgen ausgeschlafenhaben, soll der Advocac sich
kiiylellen, das Bewußte zu unterlegen.

Kotzebue's Theater 25. Land. D
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Amali« (eben s° ) Ich werde die Ehre ho¬

hen, Dero Befehle zu erwarten.
Baroninn (eben so.) Niit einem einzigen

Federzng ist alles geschehen. Das Consisiormm

wird schon für das übrige sorgen. (As.)

Vierte Scene.
Amalie allein.

(Entkräftet vermag sie kaum Athem »u schöpfen, ist-

«iner Ohnmacht nah-, »richt enStich in bittere Thränen

-Ms.)
Großer Gott! hab' ich daS verdient! — war

ich auch leichtsinnig — diese harte Demüthigung
— weiß mein Gemahl darum? — hat er sie

wirklich zg mir gesandt? — o Theodor! mein

Freund! mein Wohlthäter ! mein Gatte! war'
es wahr, daß deine Ruhe Trennung von mir

hechte? — dann — ja dann — und soll es

mein Leben kosten! — (sie sinne eine» Augenblick,
seh» sich und schreibthastig einige Zeilen, die sie mit ei¬

nt» Oblate versiegelt.)



Fünfte Scene.
Der Graf (im Demi,,».) Amalie.
Graf. Hier bin ich wieder, schone Frau.— Wie? noch immer nicht gekleidet?
Amalie. Ich hatte Besuch.
Graf. Ich weiß , die redselige Frau Land-

rathmn. Sie begegnete mir an der Thür. Eine
widerwärtige Creatur. Ich mache ihr eine ehr¬
furchtsvolle Verbeugung, sie mißt mich von Kopf
bis zum Fuße, bricht in ein höhnisches Geläch¬
ter aus, und wackelt in den Wagen.

Amalie. O Graf! wenn Sie wüßten, wie
sie mit mir mitgespielt hat — mein Herz ist so
voll — sie sprach von Scheidung —

Graf. Von Scheidung? — Himmel!
M des Sohnes Nahmen?

Amalie. So behauptet sie.
Graf. Desto besser! o Amalie! welch'ein

Stern geht an meinem Horizonte auf!
Amalie. Meine Tugend machte sie ver¬

dächtig —
Graf. Abscheulich! hat der Mann solch' ei¬

nen Schatz verdient?
D 2



Amalie . Wenn er selbst mir diese Krän¬

kung bereuet hatte —
Graf. Gewiß, gewiß! wie hatte die Akte

waaen dürfen, einen so ernsthaften Schnit —
^Awalie. Er ist wem Wohlthäter , der

Wohlthäter meiner Mutter, aber geben Wohl¬

thaten ein Siecht zu solchen Beleidigungen ?
Graf. Fürwahr , er ist nrchr edel.
Amalie. Mißbilligte er meine Aufführung,

warum sprach er nicht? ich hätte mich ,a gern in

Alles gefugt. ,
G r af. Vielleicht suchte er nur Gelegenheit.

O AmaUei ergreifen Sie dieselbe , Ihr ^kolz
erwache, die'gekränkte Lugend behaupte ehre

Würde. Verlassen Sie einen Mann, der durch

empörende Anmaßungen des egoistisch -» Alters

Sie gnalt, und beglücken Sie einen ändernder

durch zarte hn-be dre entflohenen Freuden Ihrer

Jugend zurückrufen wird.
A malte. Haffen Sie mich jetzt, Graf. Be¬

nutzen Lue diese Stimmung nicht. Ich bin jetzt

nicht kalt genug, um hell zu seh'n. In Zer¬

streuungen muß ich meinen Geist wieder sam-
mein. Ist Ibr Wagen da? wir wollen zur Mas¬

kerade "sah«», Die hust mich zu putze» >st mir

»c>gm,g«n. — Paulme!
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-sechste Scene.
Pauline. Die Vorigen.
Pauline. Gnädige Frau.)lm alte. Hut und Domino.
Pauline. (Ab.)
Amalie. O Larvenspiel der Welt! muß,

denn durchaus sich alles verlarven? — die heite¬
re unbefangen» Tugend, darf sie nicht froh durchs
Leben hupfen, ohne daß man mit Fingern auf
sie deutet ? muß auch sie, um zu gelten, eine
ehrbare Larve vorbinden?

Graf. Ich fühle , wie tief Ihr schönes Herz
verwundet ist. (Ihre Hand ergreifend.) Aber mir
innigem Pewußrsepn fühl' ich auch, daß an m e i-
n e r. Prust es heilen wird.

Pauline (kommtzurnckmit Hut und Domino.)
Amalie (wahrend sie den Domino umnimmt.)

Pauline, dort liegt ein Biller an meinen Ge¬
mahl; sende sogleich einen Bothen damit hin¬
aus. Es muß noch heute in seine Hände lam¬
men, hörst du?

Pauline. Gau; wohl.
Amalie . Kommen Sie, Graf. Ich hoffe

wir werden Pauken und Trompeten haben?



Graf. Auch Trommeln zum Csntretanz.
Amalie . Desto besser. (Sie reicht ihm den

Arm. Beyde ab.)

Siebente Scene.
Pauline allein .

Trommeln? das klingt ja beynahe, als ob

das böse Gewissen übertrommelt werden müßte,
wie bey der Hinrichtung eines armen Sünder-',
den man nicht Lust hat reden zu lassen (sie «ritt
an'L Senster.) Da steigt sie ein. — Eine herrliche

Equipage — das muß man dem Herrn Grafen
nachrühmen, darauf versteht er sich, und einen
Backenbart hat sein Kutscher, trotz einem fran¬

zösischen Regimentstambour. — Da rollt sie

hin. — Wenn sie es mit dem Grafen lange so

fort treibt, so stehe ich für nichts . Der Stein
ist hart, die Tugend stark, aber Regen und Ge¬

schwätz durchlöchern endlich beyde. — Sieh, wer
kommt denn da so hastig die Straße herausge¬

sprengt? — Der gnädige Herr! so wahr ich le¬

be! hu! was hat das zu bedeuten? — ist der

auch ein Liebhaber von Maskeraden geworden?



— oder Hot man ihm gesagt, daß es hohe Zeit
sey, gewissen Leinen die Larve abzuziehen?

Achte Scene.
B a r on Du r l a ch. Paul i n «.
Baron (sehr unruhig.) Ist mein « Frau z«

Hause?
Pauline. Diesen Augenblick fuhr sie zur

Maskerade.
Baron. Allein?
P auli n e. Mit dein Herrn Grafen von Eß-

liiigeii.
Baron. War meine Mutter hier ?

Pauline. Ja, nicht langst.
Baron (hingeworfen.) War sie bey guter Lau¬

ne? die Unterredung flebhaft?
Pauline. Ich bin nicht gegenwärtig ge¬

wesen.
Baron. Jungfer Pauline hat sonst ziem¬

lich viel Talent zum Horchen?
Pauline. Bewahre der Himmel, gnädi¬

ger Herr!
Baron. Nur heraus damit.



Pauline. Nein/ wahrhaftig, kein Wört-
chen hab' ich vernommen . Die Frau Landrathinn
haben viel und laut gesprochen, wie gewöhnlich .

Baron. War meine Frau heiter, als sie
ausfuhr ?

Paul ine. Sie schien bewegt. Doch da ist
ein Zettel an den gnädigen Herrn, den sie mir
auftrug, sogleich durch einen Bothen —

Baron (hastig.) Gib her! (tritt in den Vor-
grund und liest leise.) „Ihre Mutter bar vonTren»
„nung unserer Ehe mit mir gesprochen . Ist das
„wirklich meines Theodors Wille, und hangt sei«
„n e Ruhe davon ab, so befiehlt mir Dankbar¬

keit lhm meine Ruhe zu opfern. Amalie."—!
Dacht'ich's doch! Mutter! Mutter! diese Ar¬

zeney war Gift! — Arme Amalie! wie magst
du erschüttert worden seyn! erst die Strickna¬
deln, dann dieser Dolch — für ein Herz wie
daS Deinige , welche Marter! — (Pause.) und
doch konnte sie in einer solchen Lage zur Mas¬
kerade fahren? — vermuthlich überredet, ge¬
zwungen . (Laut und leicht hingeworfen.) Wo ich
nicht irre, sagte meine Frau Mir diesen Mor¬

gen, sie habe keine Lust auf den Ball zu ge¬
hen?

Pauline. O doch. Die gnädige Frau fährt
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sehr gern mit dem Herrn Grafen. Seit der sich

hier eingenistet har —
Baron lernst und streng.) Jungser Panti¬

ne antwortet nicht mehr, als sie gefragt wird.
(sür sich.) Ich bm in einer Bewegung — was

soll ich thun? —meine Mutter aufsuche»? oder

Amalien folgen? — Gern möchte ich sie sehen,
beobachten, wie alles das auf sie gewirkt? —
Gewiß, gewiß, ihr Benehmen in diesen Au¬

genblicken muß Helles Licht auf ihren Charakter
werfen. Licht hoff' ich mit Zuversicht, nicht
Schatten . — Doch — mein Anblick wurde

ihr Zwang auflegen, sie könnte sich verstellen
— wenigstens bliebe mir der Argwohn — (nach

einer Pause.) Pauline!
Pauline. Gnädiger Herr!
Baron. Erinnerst du dich einer Türkenmas¬

ke, die ich vor mehreren Jahren machen ließ?

Pauline. O ja, der Herr Baron waren

Willens, die gnädige Frau damit zu necken, als

sie noch Fräulein war. Ich entsinne mich nicht

mehr, warum der Scherz unterblieb.
Baron. Ich auch nicht. Aber ist die Mas¬

ke noch ca?
Pauline. Sie hängt oben in des gnädi¬

gen Herr» Garderobe.



Baron. Man muß sie hervorsuchen, jetzt
gleich.

Pauline. In zwey Minuten. (Ab.)

Neunte Scene.
Der Baron allein.

Ist mir doch fast zu Muthe, als wollt'ich
thun,'was nicht edel scheint? — Nein, wahr¬
lich! lauern und spioniren will ich nicht. Nur
bey der Hand seyn, wenn vielleicht im Kam¬

pfe mit widrigen Gefühlen eine edle Seele un¬
terliegen will. — (Er hat die Hand aus die Brust
gelegt, und fühlt sein Taschenbuch) Sieh da. (Er zieht
es hervor.) Amalie könnte Geld brauchen. Ich
vergaß diesen Morgen — oder vielmehr ich war
verlegen — Am besten ich lege es hier auf ih¬
ren Schreibtisch unter die Papiers. (Er will es
thun.) Doch halt! das möchte wohl gar aus¬
sehen, als erwartete ich etwas von diesem S ch-itt?
als wollt' ich ihr Urtheil bestechen? —O nein!
dergleichen traut Amalie mir nicht zu — Aber
doch — es wäre undelikat — besonders jetzt,
da sie weiß, daß sie arm ist. Ich muß eine schick¬
lichere Gelegenheit suchen. (Er stocktes wieder ein.)
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Zehnte Scene.
P a u l i n e. Der a r o n.

Paul ine. Ich habe das Zimmer des gnä¬

digen Herrn aufgeschlossen / und die Maske mit

allem Zubehör hinein gelegt .
Baron. Ist mein Christian dort?

Paul ine. Ja.
Baron. Jungfer Pauline, ich Habemir

einen Scherz ausgedacht . Meine Frau erfahrt

nicht, daß ich hier bin; weder diesen Abend, noch

morgen früh. Verstehest du mich?

Paul ine. Ich werde gehorchen .
Der Baron (geht.)
Pauline (allein.) Ein Scherz? — der

Scherz kommt mir verzweifelt ernsthaft vor.
Wie wird das ablaufen? Ein-kleinestection kann

der gnädigen Frau nicht schaden. Mit der erür-
ken-M a s k e allein ist es aber nicht gethan ; das

türkische Gemüth muß der Herr Baron mit

zu Hülfe nehmen. (Ab.)
(D»r Vorhang fällt.)



Vierter Act.
Dasselbe Zimmer.

Erste Scene.
Pauline allein.

§^as war eine Nacht' — So Halts ich's nicht
langer aus. — Alle Viertelstunden hat sie ge¬
klingelt, und immer um nichts. Bald forderte
sie Wasser, ob es gleich dicht vor ihrem Bette
stand, bald sollt' ich eine Maus verjagen, die
sich vorher nie spüren ließ, und vermuthlichauch
jetzt nicht da war. Dann war das Bett zu weich,
das Kopfkissen zu hart. J«tzt sollten die Vorhän¬
ge offen stehen, weil es zu beklommen sey; dann
wieder zugezogen werden, weil die Straßenla¬
ternen herein schimmerten . — Lieber Gott! wer
mit sich selbst keinen Frieden hat, der zankt sich
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mit Allem , was ihn umgibt, es sey lebendig
oder leblos.

Zweyte Scene.
Der Graf (imLberrock.) P a u l i n e.

Graf. Ist die gnädige Frau schon aufge¬
standen ?

Paul ine. Nein, sie hat eins sehr unru¬

hige Nacht gehabt.
Graf. Das konnt'ich vermuthen. Sie hat¬

te Verdruß auf dem Balle, spielte hoch, verlor
viel, ihr wurde unartig begegnet .

Pauline. Und das haben der Herr Graf
gelitten?

Graf (etwas verlegen.) Wie konnt' ich — oh¬
ne Aufsehen zu erregen, — ohne ihrem Rufe
zu schaden — hatte ich laut mich ihrer ange¬
nommen, so würde man Verhältnisse geahnet
haben —

Pauline. Nahm sich denn Niemand ihrer
an?

Graf. Ich weiß nicht — ich wurde vom
Spieltisch abgerufen, als die Sache eben am
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schlimmsten stand. Sobald ich nur mich los ma¬

chen konnte, eilte ich zurück, aber die Frau Ba¬

ronin» war bereits nach Hanse gefahren.
Pauline. Ey, ey, Herr Graf, ich hat¬

te geglaubt — les wird inwendig geklingelt.) Sie
Frau Baroninn klingelt schon wieder .

Graf. Sage ihr, daß ich hier bin, um ihr
einen guten Morgen zu wünschen.

Pauline (ab.)

Dritte Scene.
Der Graf allein.

Der Zufall kommt mir zu Hülfe. Jetzt hoff'
ich zu siegen, auch ohne Heirath. Das war über¬

haupt ein dummer Plan. Ja wäre ihr Reichthum
nicht verschwunden, wie der Goltsaum eines

Wölkchens— der Herr Baron war ja ihre Abend¬

sonne — nein, zu dieser Verbindung würden
meine Creditoren nie ihr? Einwilligung geben.
-Wozu auch ,etzi? Mit dem Manne überworftn,
auf Scheidung geklagt, ui der grcßen Welt be¬

schimpft, von jedermann verlassen, Mangel an

Gelde, ohne Familie, kein lästiger Bruder im
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Wege — Triumpk! sie ist ganz in meine Hand
gegeben. Nur darf sie nicht erfahren, daß ich am
Spieltische ihr so nahe stand, im lettischen Au¬

genblicke inich klüglich zurückzog.

Vierte Scene.
Amalie (in Morzenfleldmig.) Der Graf.
A m a! i e (matt und erschöpfe.) Tuten Morgen,

Graf.
Graf. Meine reihende Amalie! Sie ver»

schwanden gestern so unpermeckc —
Amalie. Unvermerkt '! Wollte Gott, ich

wäre von Niemand bemerkt worden!
Graf. Ich war im Tanz engagirt. Die al¬

te Fräulein Liesenberg — Sie kennen ja das lä¬

stige Geschöpf — sie.drang sich mir selbst zur
Tänzerinn auf, wie Bley hing sie an mir. End¬

lich, nach einer peinlichen halbe» Stunde, bin
ich sie los, durchstretche den Saal, laufe von
einem Spieltisch zum andern — umsonst ! Ama¬

lie war verschwunden !
Amalie . lind Niemand hätte Ihnen er-

zahlts —
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Graf. Niemand. Auch war ich zu delicat,

um mich nach Ihnen zu erkundigen . Ich kenne

mich/ von Ihnen kann ich nie sprechen , ohne
meine Empfindungen zu verrathen.

Amaiie. So hören Sie, was mir begeg¬
net ist. — O Gott! was wird mein Mann da¬

zu sagen ! und wohin werd'ich stiehen, um mich
vor dem Gespärre der Welt zu verbergend

Graf. Sie erschrecken mich. Doch es sey

geschehen , was da wolle, an meinem Busen,
geliebte Amalie! finden sie Schutz.

Amalie . Sie muffen es bemerkt haben,
das gestrige Gespräch mit meiner Schwieger¬
mutter hatte mich aus aller Fassung gebracht .
Bloß um mich zu betäuben, fuhr ich mit Ihnen.
Ich wollte tanzen und konnte nicht, meine Fü¬

ße trugen mich kaum. Manche Bekannte redete
mit mir, ich antwortete einsistb 'g, zerstreut. Um

mich durch meine üble Laune nicht lächerlich zu
machen, setze ich mich an den Faroüsch, verlie¬

re , was ich bey mir habe, spiele zerstreut fort,
biege mechanisch die Karlen, weiß kaum, was
ich thue, bis ich endlich mit Schrecken gewahr
werde, daß ich sechshundert Lucaten aus Mar¬
ken verloren habe. Da ick demaskirt war, und
der Banquier mir bis dahin immer srhr artig be«



gegnete, glaubte ich, er kenn« mich, stehe da¬

her mit ziemlicher Fassung auf, und verspreche ,
diesen Morgen das Geld zu schicken. Da sagt er
mir beißende Dinge — Bitterkeiten — und laßt
endlich gar daS Wort Abenteuer fallen. —
O Gott! ich glühe noch vor Scham, indem ich

es wrederhohle .
Graf. Der Niederträchtige! Ha! wäre ich

zugegen gewesen! doch weiter.
Amalie. Ein Türke, der lange neben mir

stand, und ganz gering pointirte, ergreift plötz¬

lich den Banquier beym Arme, schüttelt ihn hef¬

tig, und legt ihm Papiere hin, indem er auf
mich deutet. Der Banquier sieht die Papiere an,
wendet sich trocken zu mir, und sagt mit einem

höhnischen Lächeln: „ich bin bezahlt, gnädige
Frau." — Was den Spieltisch umgab, lächelte

mit — kaum war ich noch meiner Sinne Mei¬

ster. Ich wandte mich zu dem Türken, nannte

ihm meinen Nahmen, und bath ihn, heute früh
sein Geld bey mir abhohlen zu lassen. Aber er

Hort« mich niäit, denn er harte abermahls den

Banquier hart beym Arme ergriffen, und zischel¬

te rhm etwas in s Ohr, »vorauf dieser versetzte :
„Sehr wohl, mein Herr, um neu» Uhr. —
Em lautes Gemurmel unter alten Anwesende»



verschlang das übrige. Ich war einer Ohnmacht
nahe, wankte fort, taumelte hinaus, fand zum
Glück meine Leute, warf mich in den Wagen,
und kam beraubt nach Hause. — Betäubt'! —
nein, vernichtet!

Graf. Beruhigen Sie sich, schöne Frau.
Ich werde mit dem Herrn Banquier ein ernst¬
haftes Wörtchcn reden.

A m a!i->. Das verbiethe ich Ihn-». Bin ich
nicht ohnehin schon ein Mohrchen der Stadt ge¬
worden ? — O diese Unruhe wird mich todten!
— Wer war der edle Türke? — was ist aus
ihm geworden? hat er den Banquier gefordert?
haben sie sich geschlagen ? ist mein guter Ruf auf
immer verloren? — und mein Mann ! wenn er
es erfährt ? — gerade in diesem Augenblicke ! —
und der Unbekannte — wenn er kommt sein
Geld zu fordern—eben jetzt bm ich außerStan-
de —

G r a f. Meine Börse ist die Ihrige.
Am alie. Gott! in welchen Abgrund hat

mein Leichtsinn mich gestürzt! — Kann ich, darf
ich von Ihnen Geld leihen? Nimmermehr!

Graf. Wollten Sie sich lieber an einen
Gemahl wenden, von dem Sie im Begriff ste¬
hen, sich aus ewig zu trennen ? Wollten Si«
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die Hülfe eines Geliebten verschmähen , der aus

Ihrem Unfall nur neue Nahrung für ferne schön¬

sten Hoffnungen schöpft?
A malre. Was rst aus nur geworden! wo¬

hin ist es mit mir gekommen ! — O Graf, er¬

barmen Sre sich! ziehen sie keinen Vortheil auS

meiner hiilflosen Lage!
Graf. Theure Amalie! Sie nehmen die

ganze Begebenheit viel zu tragisch

Fünfte Scene.
Ein Bedienter. Die Vorigen.
Bedienter. Ein Fremder wünscht die gnä¬

dige Frau zu sprechen.
Amalie (heftig erschrocken.) Ha der ,a.urke.

— hat er sich genannt ?
Bedienter. Advocat Burrmann, wenn

ich nicht irre.
Amalie . Burrmann? Advocat? — ich er¬

innere mich gehört zu habe » , daß meines Man¬

nes Geschäftsträger so sich nennt. — Ich erra¬

the — neue Qualen — die Landrathinn — ge-
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tviß kommt er wegen der Scheidung — (nach ei¬
ner Pause, laut.) Laßt ihn hereinkommen .

Der Bediente (al>.)
Amalie . Alles stürmt auf mich ein! Mut¬

ter ! Mutter! sey du jetzt mein Schutzgeist!

Sechste Scene.
Advocat Burrmanu. Die Vorigen.

Burrma n n. Jhro HochfreyherrlichenGna¬
den werden verzeihen, daß ich zu so früher Ta¬
geszeit —

Amalie (ängstlich.) Hat nichts zu bedeuten ,
mein Herr, was steht zu Ihren Diensten.

B u rr m a u n. Bitte unter thanigst . Ich brin¬
ge hier ein versiegeltes Packet, dessen Inhalt von
großer Wichtigkeit ist. Es liegt Dero Herrn Ge¬
mahl, meinem Gönner, sehr viel daran, es
baldmöglichst zu empfangen. Da jedoch Höchstdie -
selben sich stets aus beirr Lande aufzuhalten be¬
lieben, ich aber in Erfahrung gebracht, daß die
gnädige Frau Baronin» sich in der Sraot befin¬
den: so habe ich vermeinet, und vermeine noch
jetzt, am sicherst, ir zu verfahren, wenn ich an
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Jhro HochfreyherrlichenGnaden geziemenderma¬
ßen die unterthanige Bitte gelangen lasse, besag,
tes Packet, welches ich hiermit zu überreichen
die Ehre habe, Dero Herrn Gemahl zu über¬

senden , oder auf irgend einem beliebigen sichern

Wege an denselben gelangen zu lassen, smcemahl
bereits seit vier Wochen der Herr Baron mit

Ungeduld darauf zu warten geruhen. (Er trocknet

sich den Schweig von der Stirn.).
Amalie (nimmt das Packet zitternd.) Sehr

wohl, meui Herr. Darf man wissen , was die¬

se Papiere enthalten ?
Burrmann. Solches irgend jemand zu

vertrauen, ist mir exxressis verdis untersagt
worden.

Amalie (sehr bewegt.) Wie aber, wenn ich
es doch schon wüßte? '

B u r r m a n n. Wohl möglich, und steht so-
dane Mittheilung in des Herrn Barons, mei¬

nes Gönners , hohem Belieben; mir jedoch, sei¬

nem Diener, geziemt es nicht, dergleichen zu
verlautbaren.

Amalie . Die Papiere betreffen m i ch?

B u r rman n. Das konnte wohl seyn
Amalie. Mein Mann sock sie unterschrei¬

be»?



B u rrma n n. Allerdings, solche? ist von-
norhcn.

Amalie . Und dann wollen Sie dieselben
gerichtlich einreichen .

Burrmann . Also lautet meine Jnsiruc-
tion.

Amalie. Sie sehen, daß ich von allem un¬
terrichtet bin..

Burrma n n. Solches geziemt mir nicht zu
untersuchen, sondern stiiute sti'intissime an
die Jnstruction meines Patrons mich zu halten.
Wannenhero mit gebührendem Respect Jhro
Hochfreyherrlichen Gnaden mich dienstwilligst zu
empfehlen, ich die hohe Ehre habe. (Geht mit
tiefen Verbeugungen.)

Siebente Scene.
Amalie . Der Graf.

Amalie. So halte ich denn das unselige
Papier in meinen Handen, das von einem ed¬
len Mann mich auf ewig trennt ! — und ich
selbst soll es ihm zur Unterschrift senden? —
Das Schicksal »st tückisch gegen mich! (Sie weint.)



Graf. Beste Amalie! ich fühle das Drü¬
ckende Ihrer Lage, und weiß nur ein Mittel,
in diesem peinlichen Augenblicke Ihre Standhaf-
tigkeit aufrecht zu erhalten. Offnen sie das Pa¬
cket, lesen sie alle die Bitterkeiten, die vermuth¬
lich hier über sie ausgegossenwerden . Der Stolz
Ihrer Unschuld gebe Ihnen gerechte Indignation
gegen ein Verfahren —

Amalie. Ach! das ich vielleicht nur allzu¬
sehr verdient habe! — und dennoch — wenn
ich bedenke, wie liebevoll er mich »och gestern
empfing , nachdem er bereits vor vier Wochen
— sprach der Advocat nicht so?

Graf. Freylich, freylich. Seit vier Wo¬

chen erwartet er bereits die Klage . Da sehen Sie
den Hauch'er. Zerbrechen Sie das Siegel. Ent¬
larven Sie ihn ganz.

Amalie. Es kommt mir nicht zu, ein Pa¬
cket zu öffnen, das an meinen Mann addreffirt
ist.

Graf. Dessen Inhalt Sie bereits wissen;
der Sie so nahe angeht. Ist es nicht gut, daß
Sie vorher erfahren, wessen man Sie be¬

schuldigt? In dieser Anklage hat er sich nicht
verstellt . Hier lernen Sie ganz ihn kennen -



Amalie . Möglich— wahrscheinlich —aber
dennoch — nein ich darf es nicht offnen.

Graf. So thu' ich es. (Er ergreift das Pa¬
cket: zerreißt das Siegrl und reicht es ihr offen hin.)
Jetzt ist es geöffnet ohne ihr Zuthun.

Amalie. Mein Gott, was haben sie ge¬
macht !

Graf. Ich schmeichle mir ein Recht zu ha¬
ben, auch wieder Ihren Willen Ihre Ruhe zu
befördern.

Amalie. Ich werde es nicht lesen.
Graf. Jetzt? nachdem es ohnehin erbrochen

ist? wer wird Ihnen glauben, daß Sie es nicht
gelesen habe »!

Amalie . Leider wahr!
Graf. Sind Sie zu bewegt? ich will Ih¬

nen vorlesen .
Amalie . Nein — ich selbst — der Zu¬

fall — das Schicksal — weiß ich auch, wessen
Cpielwerk ich geworden bin? — Es sey! <Sis
entfalt, t das Parier, durchläuft es flüchtig, sinkt laut
schluchzendauf einen Sessel, und laßt das P.picr fallen.)

Graf. Der gestrenge Herr Gemahl muß es
sehr arg gemacht haben. lSr hebt das Papier auf
und liest.) Was ist das? — was seh' ich? — ein

Testament! — „„-..r Universalerbinn — mei¬

ne



„ne geliebte Frau — (Er steht wie voin Donner
gerührt.)

Amalie. O Gott! Gott! das ist zu viel!
Graf. Wirklich — diese Überraschung —

wenn nur — so dachte er freylich vor vier Wo¬
chen — aber jetzt — gnädige Frau — beste Ama-
lie!

Amalie (springt auf/ schluckten,» und mit edlem
Unwillen.) Nicht diese vertrauliche Benennung ,
Herr Graf. Sie sehen mich zum letzten Mahle.
Verlassen Sie mich. Ich will allein seyn.

Graf. Ich bitte Sie, besinnen Sie sich —
Amalie. Ja, ich habe mich belonnen.' spat!

spat! aber Gott sey Dank, noch bin ich unschul¬
dig! — wenn gleich seiner mchc mehr werrh! —
Fort Herr Graf! ich verbitte mir Ihre Besuche.
Sie sehen mich nie wieder! nie! nie!

Graf. Geliebte Amalie!
Amalie. Soll ich meine Leute rufen?
Graf. Sie sind außer sich. Ich hoffe Sie

Morgen ruhiger zu sinden. (Boy Solle/ indem er
gest.) Verdammter Zufall! verfluchter Streich!
lAb.)

Kotzebue'S Theater 25. Band. E



Achte Scene.
Am alte allein.

In dem Augenblick, da ich seine Ruhe ver-
gaukle, meine Ehre auf Karten letze, in dem¬

selben Augenblick sorgt er für mem Glück nach

seinem Tode: — (Sie hat sichbey den letzten Wor¬

ten jufällig einem Spiegel genähert.) Ein Spiegel!
o Gott! ich kann meine Gestalr nicht sehen! —

Diesen Mann konnr' ich vernachlässigen ! das

cnle Wohlgefallen am empfindsamen Geschwätz

konnte die innige Achtung, das herzliche ver¬

trauen unterdrücken, das seil Jahren dieses

Mannes Edelmuth mir einflößte! — Neui, ich

kann seine Gattinn nicht mehr heiße» ! mit den

Stricknadeln meiner Mucker will ich in eine Ein¬

öde fliehen, und mein karges Brod imt Thränen
der Rene befeuchten !

Nennte Scene.
Die Baroninn. Amalie.

Baroninn (athemlos.) Da haben mirs! —
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ich arme unglückliche Mutter! muß ich das erle¬
ben! (sie sinkt halb ohnmächtig in einen Sessel.)

A mali e. Um Gottes willen was ist Ihnen?
Baroninn. Fort Schlange! Triumphire!

Du hast mir meinen Sohn geraubt! meinen ein¬
zigen geliebten Sohn!

Ämalte (fällt auf die Knie.) Um Gottes
Barmherzigkeit willen! was ist ihm wiederfah-
ren?

Baroninn. Hinaus ist er vor das Thor,
geschlagen hat er sich mit einem abgedanktenOf-
ficier, einem Spieler, Gott weiß warum! schon
eine Stunde ist er fort, und noch nicht zurück !
er ist verwundet! er ist todt!

Am alte (sinkt bleich, starr und sprachlos jii Bo¬
den; sie kann nicht rede», sie kann nicht weinen, sie
faltet blos, krampfhaft die Hände.)

Baroninn. Ja, schlagen hat er sich müs¬
sen, denn er ist ein Freyherr vonDurlach , und
folglich darf er keiner Degenspitze aus den, Wege
gehen; aber hat der verdammte Mamelucke mei¬
nes Theodors Blut vergossen , so fahre ich mit
Jammer in die Grube, und erscheine in der ewi¬

ge» Herrlichkeit mit rothgewemten Augen. —
Ach Gott! da ist der Christian! was wird er
bringen !

E 2



Amalie (die sich auf ihre Knie gerichtet hatte»

fährt zusammen, und wende' den Halden Leib mit ge-
rnnguen Handen gegen Ehnstian.)

Zehnte Scene.
Christian. Die Vorigen.

Christ, (ganz berwirrt.) Er ist wieder da!
mein guter gnädiger Herr! ja . er ist wieder da!
ich hab' ihn selber geseh n, er ist frisch und mun¬

ter. Und wenn er auch nicht ganz frisch und mun¬

ter ist, so hab' ich ihn doch selber geseh n; er ist

zu einem Wundarzt hierin der Nachbarschaft ge¬

gangen, und folglich ist er Nicht todt. Zuchhe!
Baroninn. Nun lieber Gott, das will ich

dir nicht vergessen ! an diesem Tage sollen meine

Hausarmen Alles doppelt empfangen, und die

Kanzel in der Gerlraudskirche w.lt >ch rn Schar¬

lach kleiden, nur goldenen Tressen so breit.
Komm her, aller Shristlan, da hast du etwas
für Leine gute Dothschaft. (Sie reicht ihm einen

Beutel.)
Christ. Nein, gnädige Frau Landrathinn,

bey meiner aunen Seele, Las kaun setzt nichtge-
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schehn; denn seh'n Sie nur, jetzt kommt mir's
sor, als ob es gar kein Geld in der Welt gäbe.

B aronin n. Du bist ein guter Mensch , al¬
ter Christian. Komm her, küß' mir die Hand,
und hilf mir auf die Beine , daß ich meinem lie¬
ben Gott mit gebührenderEhrfurcht danke. Sieh,
du alter Christiaü, da hat dich unser Herr Gott
noch einmahl auf meinen Weg gestellt, ganz na¬

he an des Todes Pförtlein, mit einer freundli¬
chen Bothschaft, daß' ich noch sterbend dir zuni¬
cken muß, als gehörtest du mit zur Familie.

Christ. Ach gnädige Frau Baroninn ! wen»
es so auf Leben und Tod in der Welk geht, und
die Zeit kommt , wo man sich untersteht, seine

gnädige Herrschaft zu lieben, als märe sie unser
eins, da fühlt man denn doch, daß wir alle zu
einer Familie gehören .

Baroninn. Nun, nun, Christian, das
nun wohl eigentlich nicht. ES ist immer noch ein
Unterschied. Aber du bist ein guter Mensch. Lie¬
be deinen Herrn nur immer drauflos, und mich
auch ohne Umstände, ich mag das wohl leiden,
und es wird ja auch eine Zeit kommen , wo wir
oor Gott einander Alle gleich seyn werden, aber
hier nicht Christian, hier nicht. Mache du jetzt

nur, daß du fortkommst, suche deinen Herrn,
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vielleicht hat er dich nöthig/ wär' es auch nur/
um dem« Freude zu sehen. Ist er gesund und

wohlbehalten/ so führe ihn her/ denn ich schmach¬

te nach seiner kindlichen Umarmung. Kann er

aber nicht gehen/ so komm/ und sag' es mir/
daß ich selber zu ihm eile. Zwar zittern mir die

Kniee wie damahls/ als der Blitz in unser Gar¬

tenhaus schlug / — weißt du noch ? Es war am

fünfzehnten I»ly — aber das hat nichts zu be¬

deute»/ der liebe Gott wird mir schon noch so

viel Kräfte verleihe»/ und dann in Gottes Nah¬

men hinunter in das dunkle Kämmerlei». Nun
Christian ? Was stehst du noch da / wie ein Re¬

genschirm beym Sonnenschein ?
Christ. Ach Gott ja! ich bin so verwirrt

— so traurig — so lustig - Den Ersten/ der

mir auf der Straße begegnet/ nehme ich beym

Kopfe/ und küsse ihn/ daß er schreyt. (Ab.)

E i l f t r Scene.
Amalie. Die Baroninn.

Am alle (die bey Christians Dothschaf« sich freu¬

dig erhob, und in stummer Wchmuth das Entzücken
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theilte, findet jetzt in der schwerbeklewmtenBrust L,e

Sprache wieder. Blick und Hände gen H-mme! genchter-

r-,f. fie schiuchj-nd.) Gott! ich danke dir! Du hast

dt- Verzweifelnde nicht in den Abgrund ge,iurzt!
ich danke dir für die Rettung des edelsten Man¬

nes! Worte hab' ich nicht; aber die Thränen,
die mich ersticken , das Blut, das nietn Herz zer¬

sprengen will, laß diese für mich zeugen ! O ge¬

wahr' ihm Ersatz für die trüben Stunden, die

mein Leichtsinn ihm schuf! Nimm die Jahre mei¬

ner Jugend, und lege sie ihm zu, mit Gesund¬

heit und Freude!
Baroninn. Ja nun endlich ! doch besser

spat, als gar nicht. Wenn die Frau Baromnn
immer so gedacht hatte

Amalte. Sie haben Recht, edle Frau, dre

ich einst Mutter nennen durfte, Sie haben Recht ,
ich war des Nahmens ihrer Tochter unwenh.
O ich unterwerfe Mich Allem , selbst dieser grau¬

samen Scheidung, wenn seuis Ruhe sie fordert.
Nur seyn Sie gerecht, gnädige Frau, hallen

Sie nuch nicht für strafbarer, als ich bm Mei¬

nen Ruf vergas; ich zu schonen . Le'.chisiun, Ei¬

telkeit rissen mich m cen Taumel der Welt, aber

mein- Ehre, meine Unschuld sind unbefleckt !
Baroninn . Nn, nu; das hab ich auch



nicht behauptet, aber der Schein, der schein!
-L. >e Wett urtheilt nur nach dem Scheine. Dei n
1>.hen Sie, Frau Tochter — Frau Baromi.n
irollr ich sagen — Ach! da hör' ich jemand die
Treppe heraus kommen! Gort sey Dank, es geht
razch! Ach wie wird mir! mein Sohn! mein lie¬
ber Sohn! ich kann nicht von der Stelle .

Zwölfte Scene.
Der Baron (einen Arm in der Binde tragend.)

Christian. Die Vorigen.
Am a lie (fliege auf ihn zu.) Mein Theodor!Baron (fle mir einem Arm nmiaffrnd.) Lrrbe

Amalie!
Baronirin (zu ihm wankend.) Zu mir mein

Sohn!
Amalie (als sie die Binde UNIden Arm erblickt.)

G.osierGott! was istdas !? Verwundet uni mei¬
netwillen !

Baroninn. Um ihren twillen ? Ich will
nicht hoffen. Rede mein Sohn, bist du verwun¬
det? Doch nicht gefährlich?

Baron. Ganz unbedeutend.
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Baronin». So rede! wie gingest », mit

wein hast du dich geschlagen ? Es war doch ei»
Cavalier? Ich erfuhr es von der Gensralinn
Rumpelschanz . Warum hast du dich schlagen
muffen ? Ich denke, du sitzest aufder neuen Sä¬

gemühle. War deine Frau die llrsach?
Baron. Nichcdoch , liebeMutter . Ein Zu¬

fall am Spieltisch —
Amalie. Nein, nein! es darf nicht ver¬

schwiegen bleiben, meine Ehre hat er gerächt!
für meine Ehre hat er sein Leben gewagt!

Baroninn. Da haben wir's!
Baron. Ich bitte Sie, Amalie —
Amalie . Wir keine Schonung! ich habe

sie nicht verdient. Wohlthäter meiner Mutter
und der Meinige! am Altar schwur ich, Sie
glücklich zu machen; ich habe meinen Eid gebro¬

chen; häusliche Zufriedenheit vertauscht ich gegen
elenden Flitter. Den Himmel konnt' ich mir in

diesem Herzen schaffen, dessen Ruhestörern»! rch

wurde , um in der armseligen Welt zu glänze»!
Aber ich will büßen! Ihrer Liebe unwerch, we¬

nigstens Jhreü Mitleids werth seyn! Nehmen
Sre Ihre Freyheit zurück , nur Haffen Sie iwch

nicht! »> Armuth und Reue will tch meine Ta¬

ge vertrauern —
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Baron (sehr beweg!.) Amalie!
Baroninn. Reue? Sehr wohl. Aber Ar¬

muth? Mit Nichten. Mein Sohn ist reich und
edel —

Amalie. So lassen Sie mich arm und edel
sey»! ich habe nach eine» Schatz, der mich näh¬
ren wird, mir bleibt noch das Schmuckkästchen
meiner Mutter. Jene Nadeln, die mich und sie
ernährten , ehe du edler Mann —

Baron. Halt Amalie! Du hast mich zum
ersten Mahl in deinem Leben gedutzt. O wenn
du wüßtest, welch ein süßes Gefühl mit diesem
du in mein Herz sich goß! Gefallen ist die Schei¬
dewand, die Welt und Jugend zwischen uns auf-
thürmt?. Hast du nun kennen gelernt, was die¬
se lockt, und jene schmeichelnd biethet; bist du
erwacht aus dem Sinnenrausche , der nur Kopf
und Herz umdüstert; fühlst du dich stark genug,
in ländlicher Stille Frieden und Freude zu fin¬
den; o so lege jetzt zum zweyten Mahl deine
Hand in die Meinige! Kein Priester ist gegen¬
wärtig, aber Gort sieht uns! und meine gute
Mutter wird uns segnen !

Amalie (schlachtend.) Ich verdiene es nicht.
Baro n. Willigst du ein?



Am alte (an seinemBusen.) Ach! ich verdiene

es nicht!
Baroninn . Kinder! Kinder! ihr macht

mir das Herz so weich, das; ich am Ende meinen

Groll nichc wieder finden kann. Es ist freylich

wahr, mein Sohn, du bist selber Schuld , uh

-hab' es dir oft genug gesagt, aus Tugend muß

man trauen, aber nicht trotzen. Dre arme

junge Frau, sie war so ganz sich selbst überlas¬

sen, da konnt'? nicht anders kommen, die Tugend

mußte wackeln. Sey du froh, mein Sohn,
daß es dabey geblieben ist. Und folglich, weil du

selber Schuld bist, und werl das gute Kind

seine Berirrung so herzlich bereut, ,o kann ich

ihr auch nicht langer gram seyn. Gott bewahre

mich! Kommen Sie her, Frau Tochter, umar¬

men Sie mich, und geben Sie rhm die Hand,
so recht, was man nennt, die Hand geben, daß

das Herz in den Fingerspitzen brennt. Und nun

fallt einander um den Hals, und küß't euch, da,,
die Engel im Himmel in Gottes Nor^mmern

es hören. (ES geschieh'.) So recht, so recht!
Amalie. Ach! ich hab' es nicht verdient!
Baroninn (zu Christian, der an der Thue

steht, und sich die Thränen trocknet.) Komm du nur

her, alter Christian, komm du nur immer her.



Du brauchst deine Paar Thränen nicht da hin¬
ten zu vergießen/ du gehörst ja gleichsam mit
zur Familie. — Kinder/ mir ist das Herz so eng
und so weit geworden — ich bin um zwanzig
Jahre verjüngt, und doch möcht' ich auch sterben
in dieser Minute! —>

Baron. O stilles häusliches Glück ! Als
bitterer Jammer die Welt überschwemmte, da
ließ Gort einen Tropfen deiner Wonne hineinfal¬
len, und siehe da, die Fluthen waren süß!

(Der Vorhang fällt.)



D i e

Schule der Frauen.
E i n

Lustspiel in fünf Aufzügen,
von Mokiere,

frey, doch getreu übe rseht.

(Erschien » 8 o 5. )



Personen.
elrnulph, genannt von Hornfels.
Sibillc, seine Pflegetochter.
Der alte Willing.
Wilting, sei» Sohn.
Kr >esel man».
Becker.
A re/e z' ^"Ulphs Diensten.
Ein Notarius.



Erster Act.
Der Schauplatz ist eine Straße. Rechts ein rothe-HauZ,

mit Jalousien vor den Fenstern.

Erste Scene.
Arnulph. Krieselmann (!m Gespräch.)

Krieselmann.
^hr habt in allem Ernst beschlossen
Ein Weib zu nehmen?

Arnulph.
Morgen, ja.

Krieselmann.
Und fürchtet weder Spott noch Glossen?

A rnulph.
Was gibts denn zu glossiren da?

Krieselmann (steht sichum.)
Wird uns kein Horcher unterbrechen?



Arn ulph.
Seyd unbesorgt! wu s,»̂ allst,,.

Krieselmann.
Darf ich als Zreund ein Wörtchen sprechen ?
Euer Vorsatz jagt mir Schrecken ein;
-̂ch bitt Euch, wohl ja überlegen,

Nehuit Ihr ein Weib -— so ists verwegen .
A r n u ! p h.

Habt Ihr es etwa so gefunden?
Du lieber Gotr! was künunert das mich?
Juckt Euch die Stirn in einsamen Stunden,So juckt sie drum nicht mannigluch.

Krieselmann.
Das schlimme LooS kann Keiner verbürgen.
Ein Lhor, der sich zu früh drum grämt.
-e. och Euch, Freund, wird man spottend würgen.
Weil Ihr so manchen spottend beschämt.
Kein Mensch war sicher vor Eurem Necken,
Der ganzen Stadt ist es bewußt;
Und eine Intrigue aufzudecken ,
War immer Eure größte Lust.

Arnulp h.
Eibts denn etwa noch eine Stadt,
Wo die Männer so geduldm waren?
Wo man die Narren zu Tuenden hat,
--Enevon den Weibern sich lassen bethoren?
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Was Einer sammelt in Kisten und Schranke,
Wird buhlend vom Weibe durchgebrachr ;
Der Andre, noch schlechter, lheilr oie Ge¬

schenke ,
Die man der getreuen Hälfte macht .
Und ungeplagt von argwöhnischen Grillen ,
Meint er, es gescheh' um ihrer Lugend willen .
Ein Dritter macht Harm! — Das kann nichts

frommen .
Ein Vierter trägt es mit heiterm Muth,
lind sieht er am Fenster den Hausfreund kom¬

men,
So greift er gelassen nach Stock und Hut.

Hier diese hat listig dem Gatten ver¬
traut ,

Wie man sich erkühn', ihr nachzustellen,
Und siehe da, die ehrliche Haut
Bedauert wohl noch die frechen Gesellen.

Dort Jene bemäntelt ihre Verschwen¬
dung

Durch ein erlogenes Glück im Whist;
Der Herr Gemahl in seiner Verblendung
Dankt Gott, nicht ahnend, welch Spiel das

ist.
Kurz, Freund, ich weiß, wie All' es machen,
Und sollte nicht spotten? Sollte nicht lachen?
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Krieselmann.

Halt! wer den Nächsten in zilriiikus mahlt,
Dem wird mit gleicher Münze bezahlt .
Es kommt mir auch wohl manches zu Ohre»,
Von diesem und jenem am Narrcnseil;
Die Toleranz der Ehethoren.
Ist mir, wie Euch, gar oft ein Graul.
Doch schweig' ich. Freund; denn wer kann wis¬

sen.
Was einem selbst einmahl wiederfahrt.
Wo dann mit doppelt giftigen Bissen
Der Witz sich gegen uns selber kehrt.
Hab' ich geschwiegen, und es begegnet
Mir auch was Menschliches im Haus,
So träufelt der Spott, der sonst wohl reg¬

net.
Man lacht mich nur inS Fäustchen aus;
Ja, Mancher erzeigt mir wohl die Gnade,
lind spricht : Hm! Hm! um den ists Schade.

Ihr aber, Gevatter, nehmt Euch in Acht,
Mit Euch ist es ein ander Wesen;
Ihr habt die ganze Welt verlacht.
Und sepd ein wahrer Satan gewesen.
Zu HauS und Hof kommt Euch der Spott;
Sie werden auf den Dienst Euch lauren;
Erwischen sie Euch — dann Gnade Gott!
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Arnulph.

Seyd ruhig! ich schenk' Euch das Vedauren.
Mich, Herr Gevatter, erwischt man nicht;
Ich kenne der Weiber List und Ranke,
lind wie sie auf Intriguen erpicht,
Uns gern anschmcicheln gewisse Geschenke.
Dagegen hab' ich mich klug verwahrt;
Ich wählte keine Modedirne,
Mich schützt eine Unschuld seltner Art
Vor dem Einfluß böser Gestirne,

Krieselmann.
Dann wett' ich, Ihr h^t eine Dumme ge,

wählt .
A r n u l p h.

Kann seyn, so wird man selber nicht dumm.
Ihr habt Euch einer Klugen vermahlt;
Doch trau' ich ihr nicht s o viel darum .
Ich weiß, wie manche Männer sich gramen
Ob ihrer Gattinn hohen Geist.
Ich sollte mir eine Kluge nehmen?
Die mit ästhetischen Floskeln kreißt?
Philosophie wie Moden wechselt ?
Von Kunstgeschwätz das Köpfchen voll?

Und die wohl gar Sonnetten drechselt?
Wenn sie eine Suppe kochen soll?
Die ihren Mann so nebenher
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Als einen Appendix mit sich nahm.
Und fragen die Leute: „wer ist denn der-"
So hcrßrs : — „der Gemahl ron der Madam ."
Nein, Herr Geratter! da- hab ich bedacht ;
Ich nehme keine Frau, die Verse macht.
Die Meinige darf nicht einmahl wissen ,
WaS ein Hexameter für ein Ding,
Und ob eine Iambe auf fünf Füßen,
Oder einem halben Dutzend ging.
Sie soll, wenn der Donner in Wolken schmet¬

tert,
Die Englein — Wasche rollend, vernehmen.
Und wenn sie in Cooks Reise» blättert .
Sich vor den nackenden Wilden schämen.
Bey mir soll sie kein Taschenbuch ,
Noch weniger einen Dichter erblicken ;
Kurz, Herr Gevatter, kann sie kochen und stri¬

cken,
Mich lieben und bethen, so weiß sie genug.

Krieselmann.
Nehmt mirs nicht übel! Ihr schwatzt im Fieber!
Eine dumme Frau — des Lebens Fluch.

Arnulp h.
Mir Ware dumm und häßlich lieber,
Als wunderschön und superklug .



Krieselmann.
Aber Schönheit, Geist —

Arn ulph.
Mir gnügt honett.

Krieselmann.
Kann über den Horizont sie schweifen ?
Wird eine — vor dem Kopf ein Dret —

Wohl was honett rst, je begreifen?
Und ungerechnet die Langeweil,
Sters solch' eine Gans um sich zu schauen —
Meint Ihr für Eurer Stirne Hei!
Dadurch einen sichern Grund zu bauen?
Wenn eine Kluge sich was erlaubt,
So muß sie doch wollen, bevor sie handelt.
Eine Dumme hingegen schmückt Euer Haupt,
Und weiß selber nicht, was ihr angewandelt.

A r nulph.
Gevatter , seyd Ihr herausgeplatzt,
So hört nun einmahl auf zu brummen.
Denn, wenn Ihr auch bis Psingsten schwatzt ,
Ich hall es doch nur mit einer Dummen.
Ein jeder hat fernen Geschmack apart.

Krieselmann.
In Gottes Nahmen! folgt Eurem Sinn!

A r nulph.
Ich heiralhe für mrch auf meine Art;



iiL
Und da ich «in reicher Junggesell bin.
So will ich mir eine Arme nehmen.
Die wird sich nach meiner Laune bequemen .
Für mein Brod auch mein Lied mir singen.
Und »ichr bey jedem Löffel voll Suppe
-Mir Geld oder Ahnen in Rechnung bringen,
Auch war sie kaum entwachsen der Puppe
Als ich sie einst um Weihnachtszeit
Zwischen lärmenden Kindern erblickte.
Wo sie voll holder Sitlsamkcit
In einem Winkel ihr Slrümpschen strickte.
Da fuhr er mir plötzlich durch den Sinn:
Ihre Mutter, eine arme Bäuerinn,
Mit einem Dutzend Kindern beladen.
Die ihr der Himmel zu milde gab,
Halt es ja wohl für Glück und Gnaden,
Nehm' ich ihr eins vom Dutzend ab. —
So war es 'd»«.«» auch. Fluge auf die Reise
Führt' ich die kleine Unschuld fort,
Und ließ sie erziehen nach meiner Weise
Im Kloster, an einem ländlichen Ort.
Den Nonnen hab' ich gepredigt, gesungen:
Macht sie nur dumm! das ist mein Plan.
Gott sey gedankt! er ist gelungen,
Sie ist so dünnn, als man nur wünschen kann.
Drum ließ ich aus dem Kloster sie hohlen ;



Doch weil mein Haus den ganzen Tag
Nicht leer wird, wie ein Taubenschlag,
Hab' ich aus Vorsicht ihr verstohlen
Dort eine andere Wohnung gemiethet;
Und daß sie mir nicht verdirbt in der Stadt,
Wird sie von lauter Menschen gehüther,
Deren keiner das Pulver erfunden hat.
Wollt Ihr he»te Abend mit uns essen?
So könnt Ihr selber die Unschuld sehn.
Was gilt's, Ihr werdet das Spotten verges¬

sen,
lind aller Witz wird Euch vergehn .

Krieselmann.
Topp! topp! ich komme.

Arnolp h.
Ihr könnt Euch keinen Be¬

griff davon mache»,
Wie naiv sie plaudert, die holde Braut.
Man möchte zuweilen platzen vor Sachen.
Da kam sie neulich verschämt und vertraut,
Mich fragend: o's wirklich so zuginge,
Daß der Storch aus dem Brunnen die Kinder

bringe?
Krieselmann.

Gratulire, Freund Arnulph!



Arnulph (unwillig.)
Warum nennt Ihr mich so?

Könnt Ihr Euch deß denn nimmer einwohnen?
Kr ies elman n.

Verzeiht! es entschlüpft mir biSiveilen so.
Wer hieß Euch den neue» Nahme» entlehnen
Von einer Burg, die in Moder zerstiebt?
Arnulphus von Hornfels! Gott soll mich

bewahren!
Wer Teufel wechselt in Euren Jahren
Den Nahmen noch?

A r n u l p h.
Mir hat es beliebt .

Krieselmann.
Ein wunderlich Treiben in unsern Tagen,
Dem Nahmen der Vater zu einsagen,
Und nach gewissen berühmte» Exempeln
Such einen nagelneuen zu stämpeln .
Nichts für Ungut, Gevatter ! Ihr müßt ja wohl

kennen
Den närrischen Bauer im nächsten Ort?
Man pflegt ihn den dicken Peter zu nennen;
Er hat ein Paar magere Acker dort;
Die ließ der übermüthige Pinsel
Mir einem schlammigen Graben umziehn,

Und
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Und brüstet sich nun als — Herr von der

Insel.
Die ganze Nachbarschaft lacht über ihn.

Arnulph.
Gevatter, macht mir kein böses Blut!
Ich will die Skicheleyen nicht hören .
Ich heiße von Hornfels, und damit gut.

K r i e s e l m a n n.
Noch scheint man sich wenig daran zu kehren.
Und hab' ich selbst Briefe an Euch gesehn.
Auf welchen die Worte Herr Arnulph stehn.

A rn ulph.
Ey, wer es nicht weiß, dem laß' ichs paffiren.
Doch Ihr, Gevatter —

Krieselmann.
Nun, nun, wie Ihr wollt!

Ich kann ja auch , damit ihr nicht schmollt .
Euch Freyherr von Hornfels rituliren.

A r nulvh.
Ihr werdet mich allerdings verbinden .
Jetzt klopf' ich an meines Liebchens Haus,
Ihm meine Rückkunft zu verkünden .

K r i e >elma n n.
Lebt wohl! (bey Seile.) Der Narr guckt überall

heraus. (Ab.)
Ketzebue'S Thealcr 25. Band.
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A rn ulph.

Er geht, erhitzt von unserm Streite ;
Er laßt sich gängeln wie ein Kmd.
-'Ist drollig, wie gewisse Leute
Über gewisse Dinge vernagelt sind.
Halsstarrig bleibt der Menschcnschwarm .
Rechrhaberey ist allgemein;
Ein Jeder wickelt sich fein warm
In seine eigne Meinung ein.

(Er klopft an das Haus.)
Holla!

Zweyte Scene.
Arnulph. Hand. Grete. (Anfangs inwendig.)

H anS.
Wer klopftÜ

Arn ul vh.
Macht auf geschwind! —

Wie wird es sich freuen das gute Kind,
Nach einer Reise von zwey Wochen
Mich frisch und munter wieder zu sehn! —
Holla !
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Hans.
Wen hör ich da unten pochen ?

Arnulph.
Mich!

Hans.
Grete!

Grete.
Was?

Hans.
Mach auf!

Grere.
Kannst selber gehn.

Hans.
Geh du!

Grete.
Das werd' ich wohl bleiben lassen»

H a nS.
Ich auch.

A rnulph .
Eine allerliebste Manier !

Wie lange soll ich auf der Straße passen ?
Holla!

G re te.
Wer klopft?

Arnulp h.
Euer Herr.

F 2



Erste.
Hans. Hans!

Hier!
G r e t e.'S ist unser Herr, mach auf die Thür!
Hans.

Mach selber auf!
Erste.

Ich kann nicht vom Platze,
Weil eben die Suppe am Feuer ist.

Hans.
Und ich muß hüthen unsre Katze ,
Daß sie mir nicht den Sperling frißt.

Arnulp h.
Steht nun die Thür nicht bald mir offen.
So sollt ihr hungern drey Tage lang.

(Man härt Hans n»d Grelen die Treppe herabpol-
tern.)
Aha! jetzt hab ich das Fleckchen getroffen.

Grete (hinter der Haurthnr.>

Ich war die Erste —
Hans.

Nein, ich —
Arnulph.

Kein Zank!
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Hans.
Ich wars.

Grets.
Pack dich fort!

Hans.
Du selber —

Grete.
. Mit Nichten!

Ich offne dem gnädigen Herrn die Thür.
Hans.

Das will ich eben selber verrichten «
Grete.

Du sollst nicht.
Hans.

Du auch nicht.
G r e t e.

Fort von hier!
Arnulph .

Da gilts Geduld!
Hans. Grete

(stürze» zugleichaus der Hausthür.)
Hans.

Ich hab' aufgeschlossen.
Grete.

Nein, ich; der Bcngel hat mich geneckt.



Hans.
Vertreiben wollt ' ich dir schon die Possen,
Hatt' ich vor dem Herrn nur nicht Respect .

(Indem er das Wort Respect ausspricht, höhlt er
mit der Hand aus, gleichsam um Greten -u schlagen,
und trift hinterwärts Arnulph.)

Arn ulp h.
N», nu!

Hans.
Ich bitte, nicht übel zu nehmen —

Arnulp h.'Du Tölpel!
Hans.

Ich sprach nur so verblümt —
G rete.

Der große Bcngel sollte sich schämen —
A rnulph.

Seyd still! Gebt Antwort , wie's geziemt!
Was macht man hier? Doch wohl nicht krank ?

Hans.
Mein Herr —

(Arnulph nimmt ihm den Hut vom Kopfe, und gibt
ihm denselben in die Hand. Hans setztihn aber sogleich
wieder auf.)

Wir befinden uns —
(Die nähmliche Pantomime.)

Gott sey Dank —



Arnulph
(wirft ihm den Hut auf die Erde.)

O über den ungelehrigen Tropf!
Vor seinem Herrn, begreifst du nun?
Behalt man den Hut nicht auf dem Kopf.

Hans.
Ganz wohl! ich wills nicht wieder thun.

Arnn lp h.
Geh, rufe die Mamsell herunter!
Mach fort! Man sehnt sich, wenn man liebt .

Hans (geht ab.)

Dritte Scene.
Arnulph. Grete.

Arnulph.
Das gute Kind! war es fein munter ?

Grete.
Ach ja!

Arnulph.
Doch vermuthlich sehr betrübt

Als ich verreiste?
G r e t e.

Ach nc!



,28
A r n u l p h.

Ey!
Grete.

Sie meinte, Ihr wäret wohl bald wieder da,
Und es ging weder Pferd noch Esel vorbey,
Die sie nicht siugs für Euch ansah.

Vierte Scene.
» i

Sibille. Hans. Vorige.
Arnulph.

Sieh da — sie strickt — ein gutes Zeichen.
Nun Schätzchen! wurde die Zeit dir lang?
Jetzt will ich auch nicht wieder von dir weichen.
Das freut dich doch?

Sibille (mit einem Knlx.)
O ja, Gott sey Dank!

Arnulph.
Mich auch. Es waren zwey lange Wochen.
Du bliebst doch immer fein gesund?

Sibille.
Die Mücken haben mich brav gestochen .
Am ganzen Leibe bin ich bunt.
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Arnulph.

Nun wird aber jemand bey dir bleiben,
Nichr wahr, mein Mäuschen, du sagst nicht

nein?
Der Jemand wird dir die Mücken vertreiben.

Sibille.
Ach ja, das soll mir recht lieb seyn.

Arnulph (schmunzelnd.)
Ich alaubs. (Er besieht ihre Arbeit.)

Dein Fleiß macht mir Ergehen.
Sibille.'S ist nur ein Strumpf . Aber bey Nacht

Für Euch etwas aus den Kopf zu setzen

Hab' ich auch schon fertig gemacht .
Ast nulph.

Das lieb- Kind! welch ein Vergnügen! —

Jetzt hab' ich kleine Geschäfte hier;
Du kannst dich nur wieder hinauf verfügen;
Bald red' ich wichtige Dinge mit dir.

Sibille
(macht -inen Knix, und geht mit Hans und Greten in

das Haus.)
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Fünfte Scene.
Arnnlph allein.

Zinn meine schonen empfindsamenDamen!
Und ihr von Gelehrsamkeit strotzende Frauen ,
Die jetzt statt Küche und Nährahmen,
Nur lernen, was sie nicht verdauen,
Keck schwatzen , ohne sich zu schämen .
Von Dingen, die sie nur halb versteh»!
Hier könnt ihr ein gutes Beyspiel nehmen,
Die echte fromme Unschuld sehn.
Zwar fehlt ihr wohl die äußere Vergüldung ,
DaS Schnihwerk, was jetz'. mancher begehrt.
Doch glaubt mir, eure hohe Vorbildung
Ist für den Klugen keinen Dreyer werth.
Was wir von einer Gattinn heischen .
Ist Liebe, Sittsamkeit und Fleiß . — ,

(Er erblicktWilling in der Ferne.)
Was seh' ich? — Ist er»? — Sollt' ich mich

tauschen? —
Er istS — nein — doch — so viel ich weiß —



Sechste Scene.
Willing. Arnulph.

Arnulph .
Herr Will

Willing.
Herr Ar —

A r n u l p h.
Herr Willing —

Willing.
Richtig,

Herr Arnulph!
Arnulph.

Ach, sehr hoch erfreut!
Ey, ey! gewachsen sind Sie tüchtig,
Aufs Work! hier angekommen seit—?

Willing.
Schon seit acht Tagen, und wohl drüber;
Ich habe Sie auch sogleich besucht;
Allein —

Arnulp h.
Ich war verreist, mein Lieber!

Eine klein? ländliche Ausflucht .
Ey, ey! wie gross , wie gross gewachsen !
Ich habe Sie noch so klein gekannt .
Was macht denn der Papa in Sachen?
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Er war vor Zeiten auch galant.
Wir haben uns lange nicht geschrieben .
Auch seit vier Jahren nicht gesehn ;
Doch weiß ich, daß mir uns herzlich lieben.
Und auf dem alten Fuße stehn.

Willing.
Er ist noch immer frisch und munter.
Auch gab er an Sie mir einen Brief,
Doch schreibt er kürzlich — es nimmt mich wun¬

der —
Er komme nun selber, positiv .
Warum? Das kann ich nicht erfahre».
Vielleicht ist Ihnen ein Mann bekannt.
Der hier aus der Stadt vor vierzehn Jahre»
Sich nach Batavia gewandt.
Und großen Reichthum dort erworben.
Man hatte nicht » von ihm gehört;
Mein Vater glaubte, er sey gestorben.
Bis er nun plötzlich zurücke kehrt.

A r n u l p h.
Wie heißt er?

Willing.
Becker .

A r nulp h.
Kann mich nicht besinnen .



Willing.
Mein Vater bringt ihn selber her;
Doch was sie hier in der Stadt beginnen,
DaS wird mir zu errathen schwer.

(Er gibt Arnulph eure» Brief.)
Arnulph .

Wenn ich ihn doch bald empfangen konnte
Mit einem deutschen Gruß und Kuß!

(Er liest.)
O viel zu viele Compliments!
Das ist unter Freunden Überfluß .
Dar konnt' er sparen, der ehrliche Alte;
Befehlen Sie über meine (Lasse frey!

Willing.
Und wenn ich Sie beym Worte halte?

A r nulp h.
Nur zu! ich bleibe dem Worte treu.

Wrlling.
Wohlan! ich will die Scham besiegen .
Ich brauche grade hundert houlSd'or.

Arnulph .
I nu, mit einem wahren Vergnügen
Streck' ich sie meinem Freunde vcr.
Sieh da! ich habe sie glücklicher Weise
Just bey mir (GNUihm eins Gsldrosts.)



Willing.
Ich -

Arnulp h.
Nur still! kein Wort —

Wie ist Jbnen denn bekommen die Reise?
Und wie gefallt Ihnen unser Ort?

Willing.
O stattliche Häuser/ stolze Pallaste ,
Viel Volk, ein ewiges Carneval /
Und eine Menge glänzende Feste/
Vergnügen, Zerstreuung überall.

Arnulph.
O ja, auf allerley Manieren;
Doch leuchtet ein ganz besondrer Stern
Für solche, die gern den Weibern Hofiren ,
Für die galanten jungen Herrn.
Hier gibt» Koketten! die Blonde, die Braune.
Kein Kieselherz in der Schwanenbrust,
Und auch die Männer von der gefälligsten Laune.
Es lst fürwahr eine fürstliche Lust.
Zuweilen sitz' ich in einsamen Stunden,
Und lache auf meine eigene Hand. —
Haben Sie noch nichts dergleichen gefunden?
Die Waare ist sonst sehr courrant.
Und Leute, die sichpräsentsten.
Wie Sie, zum Exempel, so wohl gebaut.
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Sind recht gemacht, um zu verzieren
Eine gute ehrliche Mannerhaut .

Willing.
Im Vertrauen ! mit einem schonen Kinde

Gelang mir schon ei» erster Versuch .
A rnul p h.

Bravo! ein Histörchen, geschwinde , geschwinde
(Vry Seite.)

Das schreib' ich in mein Tagebuch .
W illing.

Doch nur im aller engsten Vertrauen !
Aruulp h.

Ja, ja! Verlassen Sie sich auf mich!
Willi n g.

Discrete Liebe verlangen die Frauen.
Arn ulph.

Ey freylich ! das versteht sich.
Willing.

Ich bin verliebt, schon seit acht Tagen,
Herr! in ein Mädchen wunderschön!
Und ich darf ohne Eitelkeit sagen.
Daß wir in gutem Vernehmen stehn.

Arnulp h.
Haha! darf man den Nahmen wissen ?

Willing.
Blond, schlank, ein lieblich Augenpaar,



iZ6
Eine Hand zum Druck, ein Mund zum Küs¬

sen;
Ein wenig simpel ist sie zwar;
Denn irgend ein drolliger Kauh von Manne
Verschließt sie vor der ganzen Welt,
Und Loch gedieh unter diesem Banne,
Was immer nur reitzt, entzückt, gefällt.
Allein Sie kennen sie ohne Zweifel?
Da drüben in dem rothen Haus ,
Da wohnt mein Sibillchen.

Arnulp h (für sich.)
Alle Teufel!
Wrllrng.

Da, wo der große Blumenstrauß
Vor dem Fenster prangt.

Arnulp h.
Ich kann es erkennen .

Willing.
Den hat sie von mir.

Arn ulph.
So, so, scharmant?

Willing.
Ihr Argus soll sich von Horufels nennen .
Ist er Ihnen nicht etwa bekannt?'S ist eine komische Prise von Alten,
Sehr reich und närrisch, wie man spricht.
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Arnulph (bey Seite.)

Ich werde recht angenehm unterhatten.
Willing.

Nun, Ueber Freund! Sie antworten mir nicht?
Arnulph.

Ha! ja, ich kenn' ihm
Willing.

Ist er recht dumm?
Ich denk' ihn mir so ungefähr.
Wie ein trockenes Herbarium,
Und eifersüchtig wie em Bar.
Es wäre ja wahrlich eine Sünde,
Wenn so ein alter Vogelscheu
Bey diesem allerliebsten Kinde
Gesellte den Januar zum Mich.
Nicht wahr, das darf ich schon nicht leiden?

Der funfzigjähr'ge Herr Galan ,
Zu Lachen soll er geben uns beyden ;
Ich setze meinen letzten Heller daran.
Aus dieser Ursach' hab' ich so eben

Die hundert Louisd'or von Ihnen geborgt;
Denn glücklich ist in jedem Bestreben,
Wer für den gespickten Beutel sorgt;
Und in der Liebe, wie im Kriege,
Soldat, oder Tsilettenheld ,
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Es fuhrt doch immer schneller zum Siege
Rech altem Brauch das leidige Geld.

Arnulp h.
3a, ia!

Willing.
Warum so in Gedanken?

Sind Sie nicht auch meiner Meinung ? Wie?
Aruulph.

Oja.
Willing.

Drum muthig in die Schranken.
Auf Wiedersehn! ich besuche Sie. (Er geht.)

A r nulp h.
Uf! Hat man jemahls wohl dergleichen —

Willing (kommtjiinick.)
Noch einmahl bitt' ich Sie recht sehr,
Doch ja die Sache zu verschweigen :

A rnul p h.
Schon gut.

Willing.
Ihr Diener. (Er geht.)

Arnulph .
Ungefähr

Steh' ich wohl da, wie ein begossener Ka¬
ter. —
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Will ing (kon«„,t juräck.)

Ich verlasse mich ganz auf Ihre Parol.
Sie schreiben doch nichts an meinen Barer ?

Arnulph.
Zum Henker! nein!

Willing.
So leben Sie wohl! (Ab.)

Siebente Scene.
Arnulph allein.

Das ist ein- allerliebste Geschichte

Für einen ehrsamen Bräutigam!
Der sägt mir so alles ins Gesichte,
Ich hätte vergeh» mögen vor Scham.
Leichtfertige Dirne! schon so kirre?

Dem ersten Lassen gibst du Gehör? —
Zum Glück führt ihn mein Nahme irre.
Und so erfahr' ich wohl noch mehr.
Ich muß ihm nur geschwind nacheilen,
Es brennt, es quält , es foltert mich!

aKOU
-MWi



Er soll mir die kleinen Details mittheilen.
Wieweit er gekommen ist eigentlich?
Der lockere Bube! der Satan der!
Ja, ja! das muß ich sogleich ergründen.
Ach Gott! man sucht und erforscht oft mehr.
Als einem am Ende lieb ist zu finden. (Ab.)

(Der Vorhang fällt.)
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Zweyter Act.
Erste Scene.

Arnulph allein.

^)ergebens mußt' ich laufen und rennen.
Fort ist er — doch vielleicht auch gut:
Denn schwerlich hätt' ich verbergen können
Die inn're Wuth/ das kochende Blut.
Das soll er aber durchaus nicht wissen.
Nein, nein! verstellen werd' ich mich.
Doch wenn er meint, ich würde den Bissen
Geduldig verschlucken , da irrt er sich.
Wir wollen den Scrich durch die Rechnung ziehen .
Bor allen Dingen muß erst heraus .
Wie wett das Verständniß schon gediehen?
Ob weiler als bis zum Blumenstrauß ? —
So wre die Sachen zwischen uns stehen.
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Betracht' ich sie als meine Frau;
Was ihrer Ehre zu nahe geschehen.
Ist auch der Meinen ein giftiger Thau,
Und wenn sie stolpert aus dem Gleise,
So wird. es auf meine Rechnung gesetzt. —
Ja, ja, zu der verdammten Reise
Hat mich der Satan selber gehetzt !
(Er klopft.) Holla!

Zweyte Scene.
Hans. Grete (stiirie» aus dem Hause.) A r-

n u l p h.
Hans.
O dieß Mahl sind wir fix.
Arnulph.

Kommt her! — hierher! — ich laß' euch spie¬
ßen —

Seht mir in die Augen — starre» Blicks! —
Grete.

Mein Gott! ich zittre an Handen und Füßen.
A r n u l p h.

Jkr Bestie» habt euch pflichtvergessen
In Laians höllisches Netz verstrickt .



M

G r e t e.
Ach Hans! —

Hans.
Ach Grere —

G re te.
Er will mich fressen.

Hans.
Ein toller Hund hat ihn gezwickt.

Arnulph.
Uf! ich erwürg ' an Lungenstichen .
Ihr Schurke»! Zugeseh 'n habt ihr/
Wie sich ein Fremder ins Haus geschlichen ?

Hans (will fortgehen.)
A r n u l p h.

Wo willst du hin? — Bleib / sag' ich dir!
Bleib/ oder wer oo» der Stelle sich rührt/
Der ist ein Kind des Todes sogleich, —
Wie hat der Mensch sich introouciret ?
Die reine Wahrheit! das rath' ich euch.

G r e r e (fallt auf die Knie.)
Ach, ach! ich sterbe.

Hans (eben so.)
2ch bin schon gestorben .

A r n u l o h.
llf! mich erstickt des Zornes Glrtth ! —
Zum Inquisitor bin ich verdorben;
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Denn dazu fehlt mir kaltes Blut.
Ich muß spazieren — ich muß mich kühlen —

Hatt' ich das jemahls wohl geträumt /
Daß, um solch' Spiel mit mir zuspielen.
Die schöne Knospe mir gekeimt?
Doch lärm' ich wie ein Eisenfresser,
Der Ärger bringt nur mich in's Grab,
Das wär' ihm eben recht; drum besser .
Ich lock' es ihr mit Sanftmuth ab.
Ja stille, armes Herz, nur stille!
Ertrage diese Centnerlast! —
Steht auf! — ruft mir Mamsell Sibille —
Halt! — nein —dann war sie drauf gefaßt.
Die Bestien stehen schon wie auf Kohlen,
Und gar zu gern verriethen sie mich. —
Nein, lieber will ich sie selber hohlen .
Bleibt! — wartet — Keines rühre sich!

(Ab in das HauS-)

Dritte Scene.
Haus. Grete.

Gre te.
Solch' Christenmenschen sah ich nimmer .
O Jemine ! o Jemuie !

Hans.



Hans.
Tib Achtung/ Trete! es kommtnoch schlimmer
Daran ist Schuld der fremde Musst.

Trete.
Was will er denn aber mit dem Befehle
Sie zu bewachen ? hu! so scharf.
Daß keine fromme Christenseele
Ihr in die Nahe kommen darf?

Hans.
Ich will dir's sagen, es ist nicht richtig.
Ihn quält die Eifersucht spar und früh.

Trete.
Und warum ist er eifersüchtig?

Hau S.
Das kommt nun wieder von der Jalousie,

Trete.
Ja, warum ist er denn jaloux?

Hans.
Das ist ein Ding, versteh' mich, Trete!
Es sitzt so hier, eS raubt die Ruh,
Man, hat dann keine bleibende Stätte.
Man schleicht um die Häuser auf den Zehen,
Man lauert, horcht, das Herzchen recht —
Du wirst es durch ein Eleichuiß verstehen:
Gesetzt, du habest eine Suppe gekocht —
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Gre te.
Eine Suppe/ ganz wohl.

H a n s.
Nun käme dir Einer,

Wie ein Wolf, so hungrig, der aße mit.
Wust du es leiden?

Gret. e.
Das darf Keiner .

In meine Küche keinen Schritt.
Hans.

Nun sieh! Das war so ein Parabel.
Des M a n n e s Suppe ist du Frau ;
Will nun ein Fremder, hungrig und schlau,
In seine Schüssel mit Messer und Gabel,
So wird er dose und muß ihn Haffen.
Begreifst du, Grete?

G r e t e.
Ja, ich versteh's.

Doch warum bleiben Andere gelassen

Bey den Besuchen der schonen Musjehs ?
So manche scheinen doch frohen Muthes, -

Geht einer zu der Frau hinein .
Hans.

I nu, du ginnen auch .Andern was Gutes,
Behalten nicht alles für sich allein.



G s

Grere (si-bt sis um.)
Er kommt , wenn ich den Staar mchr habe.

Hans.
Nein, Gretchen! noch bist du nicht blind.

Grec e.
Wie grämlich ist der alte Knabe!

Hans.
Weil ihm die Grillen im Kopfe sind.

Vierte Scene.
Arnulph. Vorige,

A r N tt l p h (für sich.)
Es war einmahl der große Kaiser
Augustus mörderlich ergrimmt.
Da sprach zu ihm aus Griechenland ein Weiser:
Wenn Euch der Zorn zuweilen übernimmt, -
So müßt Ihr flugs, ihm zu gebiethen,
Hersagen Euer Alvhabet;
Das wird vor dummen S-treichen behüthen
Eure kaiserliche Maiestät —
Das Minelchen bab' ich probieret,
lind mir verstellter Freundlichkeit
Die zum Spazwrgaug inoinret.



Da gibt? denn wohl Gelegenheit
Der Dirne auf den Zahn zu fühlen, ^
Damit ich weiß, woran ich bin.

(Zu Hans und Grete.)
Ihr! fort! hinein!

Hans. Grete (gehen ab.)

Fünfte Scene.
Arnulph. Sibille.

A r n u l p h.
s'Zü angenehm im Kühlen .

Sybille.
Recht angenehm .

A rnulph.
glach meinem Sinn

Der schönste von alle» Sommertagen —
Sibille.

O ja, der Schönste.
Arnulph.

Abendroih —
Sibille.

Recht roth.



A rnul P h.
Hat sich nichts Neues zugetragen ?

S i b i lle.
Die kleine graue Katze ist todt.

A r nulp h.
Wir sterben Alls, und werden begraben .
Hat's nicht geregnet?

S- ibille.
Ne!

A r n u l p h.
Dich kann

Die Langeweile gequakt haben?
Sibil ls.

Ach ne!
Arn ulph.

Nicht? ey! was singst du an?
S ib i ll e.

Genaht hab' ich ein halbes Dutzend Hemden,
A r n u l p h

triiuspett un» präpariet sich.)
Denk nur, mein Kind, die bösen Zungen!
Da wollen die Nachbarn einen Fremden
Gesehen haben, einen hübschen Jungen,
Der sey zu dir ins Haus gekommen,
3nds,ß ich auf dem Lande war.
Du habest ihn freundlich aufgenommen.



Und auch wohl angehört sogar .
Allein ich habe geschimpft nach Noten,
Und jedem Narren, der so spricht,
Flugs eine Wetre angebothen —

S i bil l e.
UmS Himmelswillen! wetten Sie nicht!
Sie würden verlieren.

Ar n ulph.
So?

Sibille.
Ey freylich.

Arnulph.
Ein junger Mensch besuchte dich?

Sibille.
Drum war's ja eben nicht langweilig.
Weil er fast gar nicht von mir wich.

Ar n ulph.
So? (bey Seite.) Sehr naiv; das laßt mich hof¬

fe». (Laut.)
Doch wo mir recht ist, war mein Geboth,
Die Hausthür stehe für Niemand offen?

Sibille.
Za; aber — in der großen Noch — ,

Ar» ulph.
In Noth? (bey Seite.) Ich steh' wie vor Ge¬

richte.
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Sib i ll e.

Ich wett«/ Sie häcten's wie ich gemacht.
A r nulp h.

Erzähle mir doch die ganze Geschichte !
Sib ille.

Sie ist erstaunlich . Geben Sie nur Acht!
Ich saß auf dem Balkon und strickte ,
Uni keine Alinute zu versäumen,
Als >ch den jungen Menschen erblickte.
Da drüben unter den schattigten Bäumen.
Er ward auch mich gewahr, und machre
Mir einen Reverenz — ich — fix —
Weil ich'S für Höflichkeit erachte,
Stand auf, und macht' ihm «inen Knix.

A r» ulph (bey Ssite.l
Umdrehe » möcht' ich ihm den Hals.

S i b ill e.
Er grüßt mich flugS zum zweyten Mahle,
Was ich natürlich abermahls
Mit einem zweyten Knix bezahle;
Er bückt sich tiefer, ich knixe tiefer —

A r nulp h.
Und endlich —

Sibille.
Ging er; aber nicht weit.

Die Straße auf und nieder lief er,
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Und grüßte mich freundlich jederzeit.
Du macht' ich im Grillen meine Betrachtung
Vergebens wollt' ich die Grüße zählen;
Denn immer gab ich ängstlich Achtung/
Den Gegengruß nicht zu verfehlen .
Dann lächelt' er fo herzlich froh,
Ein Augenwink, ein Wink der Hände —
Und war'S nicht dunkel geworden am Ende,
Ich glaube, wir machten'» noch immer so.
Ich durfte mir ja nicht erlauben.
Zu gehen, bis er von bannen wich.
Nicht wahr? er konnte etwa glauben.
Er wäre höflicher als ich?

Arnulp h.
Ey freylich!

S i,b i l l e.
Nun am andern Morgen

Kommt eine alre Frau zu mir.
Die spricht: ,;Sie leben so verborgen,
„Mein schönes Kind! und Ihre Thür
„Ist ja verschlossen zu allen Stunden?
„Es machte Gort Sie nicht so schon,
„Um arme Herzen zu verwunden,
„Wie, leider! gestern Abend geschehn."

A rnulph (bey Gerte.)
Verfluchtes Weib!



S ib ille.
Ich rief erschrocken:

Jemand verwundet hab' ich? — —

»Ja,
„Den Herrn mit den blonden Locken,
„Der gestern vom Balkon Sie sah."
Hab' ich etwa — ich wills nicht hof¬

fen —
Was fallen lassen? — „Nein, ach nein!
„Es haben ihn Ihre Augen getroffen,
„Unk daher kommt das Unglück allein." —
Meine Augen konnten Unglück stif¬

ten?
Nun denken Sie, wie ich verwundert war!
»Ja, sagte sie, Ihre Augen vergiften,
„Man kommt dabey in Lebensgefahr .
„Ach welche Schmerzen den Jüngling nagen!
„Ihm schmeckt schon heute kein Bissen Brod;
„Wenn Sie die Hülfe ihm versagen,
„So ist er morgen mausetodt." —
Um G o t te S w i ll e n! rch helfe gerne;
Was kannich denn aber dabey thun? —

„Er sah Sie gestern nur von ferne,
„Jetzt kann er weder rasten noch ruh'n,
„DiS er Sie in der Nahe gesehen :
„Denn was an diesem jungen Blut
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„Durch Lhre Augen BoseS geschehen ,
^,Das machen auch die nur wieder gur.
„Ja wird er freundlich aufgenommen,
„So stehe des GifreS Wirkung still.' —
I, wenn es sonst nichts ist, er soll

nur kommen!
Ey, er kann kommen, so o f r e r w i l l!

A r N ulph (bey Seite.)
O du vermaledeyte Hexe!
Du Krebsgeschwür! Du Seslenpest !
Daß Satan solche Giftgewachse ,
Aus seinem höllischen Treibhaus laßt!

S i b i l l e.
Sie selber hatten sein Verlangen
Gewiß erfüllt auS diesem Grund.
Seh'n Sie, so ist es zugegangen.
Nun ist er, Gottlob ! wieder gesund.
Ich konnt'ihn ja nicht sterben lassen.
Mag ich kein Huhn doch schlachten sehen.

Arnulph (bey Seite.)
Noch ist sie schuldlos — bleib gelassen —
Du hättest nicht sotten auf Reisen geh'n.
Ja, der Verführung listigen Netzen
Hab' ich sie selber bloß gestellt,
Und konnt' ich nur erst in Gewißheit setzen.
Ob man mich halb oder ganz geprellt?
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Wie weit er's getrieben mit der Dumme»'?
Der saubere Herr Uria» !

Sibille.
Sie murmeln ja so in den Bart und brummen?
Ich habe doch nichts Böses gethan?

A r nulp h.
Nein! — doch erzähle mir nur weiter!
Was that er, wenn er bey dir war?

S i b i l l e.
Ach Gott! er wurde gleich so heiter;
Verschwunden war alle Todesgefahr.
Mir schenkt' er viele schone Sachen,
Und Hans und Greren vieles Geld,
Für's Leuchten und fiir's Thüraufmachen,
Und daß der Kettenhund nicht bellt .
Gewiß, Sie wurden ihn selber lieben.

A rnul v h.
Ja; — aber sage mir doch, mein Kind!
Ihr seyd wohl oft allein geblieben?
W>e habr ihr euch dann die Zeit vertrieben?

Sibille.
O die verging uns sehr geschwind.
Ihn anzuhören, welch' Ergehen!
Er schwur mir Liebe tausend Mahl;
Er wußte die Worte so schön zu setzen;
Das klang so süß — er sprach von Qual —
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Das klang so rührend! — Tief im Herzen
Bewegte sich — ich weiß nicht was?
Gern lindere' ich ihm seine Schmerzen —

Arnulph (bey Seite.)
Das ist ein ganz vortrefflicher Spaß!
Bey dem verzweifelten Examen
Bin ich allein der Delinquent. (Laut.)
Erzähle nur weiter in Gottes Nahmen!
Hast du ihm sonst denn nichts vergönnt ?

Sibille.
Was denn?

A r n n lph.
Hat er — (daß Gott erbarme!)

Dich nicht durch Liebkosungen berückt?
Sib ille.

Berückt? er hat mir Hände und Arme
Unzählige Mahl geküßt, gedrückt .

Arnulp h.
Hat er — mit Worten — oder Geberden —
Sonst nichts verlangt ?

Sibille.
Er hat —

A r nulp h.

Sibille.
sie muffen aber nicht böse werden

(O weh!)



Arnulph.
Heraus damit! (O weh! o weh!)

Sibille.
Ich hab' Ihren Willen übertreten —

A r n ulph (bey Seite.)
O daß er nicht am Galgen hangt!

Sibille.
Er hat mich >;m das Band gebethen.
Das Sie nur neulich selber geschenkt.
Ich konnt' es ihm unmöglich versagen .

Arnulph (bey Seite.)
Gott sey gelobt, das geht noch an.
(Laut.) Schon gut! — doch wollt' ich nur noch

fragen.
Hat er denn weiter nichts gethan.
Als dir die Hände geküßt, mein Kind?

Sibille.
Kann man denn sonst noch etwas thun?

Arnulph.
Nein, nein ! — doch weil — wie Kranke sind —
Hat er etwa — gebethen — nun?
Du mochtest ihm noch was anders schenken?

Sibille.
Ach nein! er durft ' es ja nur sagen,
Sie können ja wohl selber Lenken,
Ich hatt' ihm gar nichts abgeschlagen .
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A r n u l p h.

Scharmant ! (bey Seite.) Mit einem blauen "Uge

Komm ich für dieß Mahl noch davon ;

Doch wenn ich nun nicht Vorsicht brauche.
So sey der Ainderspott mein Lohn.
(Laut.) Nu, was gescheh'n ist, ist geschehen .
Du bist gerettet, danke Gott!
Auf einen Betrug war's abgesehen.
Und hinterdrein auf Schand und Spott.

Sibille.
Bey Leibe! er hat mir zugeschworen—

Arn ulp h.
AuS solchen Schwüren webt Satan ein Netz.
Verstopfen muß man beyde Ohren
Vor solchem heillosen Geschwätz.
Geschenke nehmen, Bänderchen, Hauben,
Das Herzchen kitzeln — dem Naseweiß
Die Arm' und Hände zu küssen erlauben —

Todsünde ist es! Gott verzeih 'ö!
S i b i l l e.

Todsünde? warum?
Arnul ph.

Des Himmels Rache
Wird angedroht.

Sibille.
DaS ist curios!
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Um eine so schöne liebliche Sache?
Ist denn die Sünde wirklich groß?
Si- glauben nicht, was ich empfunden
Bey seinem freundlichen Unterricht!
Und ach! wie schnell verflossen tue Stunden !

Ich kannte dieß Gefühl noch nicht.
A r n u l p h.

O ja, die erste Liebe wecken

In junger Brust, ist wohl recht sch^n;
Doch um sie ohne Reue zu schmecken,
Mus; stets voraus die Hochzeit gch'n.

S i b i l l e.
Und dann ist's keine Sünde zu nennen?

- Arnulph.
Nach der Vermahlung ? nein, mein Kind!

Sibille.
O wenn Sie mich vermahlen können,
So thun Sie's doch geschwind , geschwind !

A r n u l p h.
Den Wunsch, Sibillch-n, theil' ich mit dir

Dich zu vermahlen bin ich hier.
Sibille.

Ist's möglich ?
A rnulph.



Sibille.
O welche Freude!

Arnulph.
Nicht wahr, du machst kein Hinderniß ?

Si b i l le.
Sie wollen wirklich — mich — uns beyde —

A r nulp h.
Ja, ja! das will ich ganz gewiß.

Sib >lle.
Dann will ich Sie recht karessiren .

Ar n u l ph.
Es wird geschehen rarst prnue.

S >b r l i e.
Sie müssen mich aber nichc vepiren .

2lrnulph.
Nein, nein!

Sibille.
Und daß es bald gescheht —

A rnulph.
Noch heute Abend.

Sibille.
Wre? noch heute?

Dank! Dank!
Arnulph.

Welch' zärtlich Ungestüm!
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Sib ill e.
Ha! welch' ein Leben an sein er Seite!
Nie werd' ich nun getrennt von ihm.

Arnulph (erschrickt.)
Von wem?

Sibille.
Von — dort —

A r n u lph.
Was soll das heißen?

Der MuSse dort, — der trollt sich ab.
Dem wollen wir schon die Wege weisen,
Bracht ' ihn die Narrhcit auch inK Grab.
Du aber — sittsam sey gewärtig.
Was dir des Himmels Gunst bescheert ;
Ein anderer Bräutigam ist schon fertig.
Dem dort — wenn er zurücke kehrt,
Dem schlag die Thür zu vor der Nase!
lind wenn er pocht , der arme Tropf,
Er bitte, schelte , oder rase,
So wirf' ihm einen Stein an den Kopf!
Und rufe spöttisch zum Fenster hinaus:
Er soll sich weiter nicht inkommodiren.
Ich schleich' indessen hier um'S Haus,
Und werd' ein wenig spisniren.
Verstehst du? mach' deine Sache gut!
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S i b ill e.
S'ist ei» so schönes junges Blut —

A r n n l p h.
Ey Possen!

S ib ill e.
Ich habe nicht das Herz.

A r nulp h.
Hinein! du mußt.

S ib i ll e.
Ach! ich besorge —
Arnulyh.

Genug mit diesem kindischen Scherz!
Herr bin ich! Marsch! Ein Wort — gehorche !

(Der Vorhang fsllt,)
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Dritter Act.
Erste Scene.

Arnulph. Sibille. Hans. Grete.
?l r nulp h.

^a, bravo! was ich dir befohlen,
Hast pünotlich du befolgt, mein Kind!
Nun wird ihn auch der Teufel hohlen,
Den armen beschämten Sausewind.
Erkennst du nun, daß auf die Schwelle
Des Abgrunds er gezogen dich ?

Denn gerades Weges in die Hölle
Lief deine Unschuld ohne mich.
Man kennt sie schon die Springinsfelde ,
Sie sind geschniegelt wie die Docken,
Sie klappern viel mit ihrem Gelde,
Sie haben schöne blonde Locken,
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Auch weiße Zahne, süße Reden,
Und Frühlingshauch im stärksten Winter,
Sie spiele » die Bescheidenen, Blöden;
Doch Sstansklaus steckt dahinter!
Sie möchten immer nur verschlingen
Die Unschuld und die Sirtsamkett ;
Doch dieß Mahl wird es nicht gelingen.
Dank sey es meiner Wachsamkeit!
Du hast dich aus der Sache gezogen,
Mit Ehr' und Anstand, wie'S geziemt.
Und als der Stein herab geflogen —
Das, denk' ich, war doch unverblümt? —-
lind dein Gesicht dabey so grimmig!
Haha! ich hab' eS wohl gesehn ,
In einem Meer von Wonne schwimm' ich!
Er aber blieb begossen stehn,
Und alle List, der er vertraut,
Zerschmetterte der böse Stein.
Ich, ich hab' auf den Stein gebaut.
Mir soll er eine Mauer seyn.
Die Hochzeit wird nicht langer verschoben; —
Doch von ersprießlicherMoral
Geb' ich vorher noch einige Proben ,
Der Jungfer Braut ein Kapital. —
Ihr beyde packt euch fort indessen
Und daß sich keiner untersteh —
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GreIe.

Ach ne! wir werden? nicht vergessen .
Betrogen har uns der Musje.

Hans.
Er bleibe nur weg, das will ich ihm rathen,
Denn er ist ohnehin ein Narr.
Da gab er mir neulich einen Dueaten ,
Der keufelmaßig beschnitten war.

Arn ulp h.
Geht! heute wird kein Geld geschonet.
Bey Tafel herrsche Überfluß!
Auch ruft mir den Notarius,
Der drüben an der Ecke wohnet.

Hans. Grete
(gehen as.)

Zweyte Scene.
Arnulph. Sibille.

Arnulp h

(setzt sichaus eine Denk vor dem Hause.)
Sibillchen laß mir jetzt das Stricken!
Für heute spare deinen Zwirn!
Das Köpfchen hoch — mit deinen Blicken
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Verweile fest auf meiner Stirn,
Und jedes Wort aus meinem Munde
Prag' in das Herzchen tief dir ein!
O segne laut die schöne Stunde,
In der ich beschlossen, dein Gatte zu seyn!
Bewundre dankbar meine Güte,
Gedenke deiner Niedrigkeit.
Entsprossen aus unedlem Gcblute,
Dem Hirtendienst der Gänse geweiht.
Wird dir zu Theil ein Mann in der Stadt,
Der lange Hymens Joch gesiohn,
Und der wahrhaftig zwanzig schon
Der schönste» Dirnen verschmähet hat.
Du hattest ohne mich gesessen
Bey deinen Gänsen am breiten Wege;
Das Alles darfst du nie vergessen ,
Damit ichs nie bereuen möge.
Merk' auf! was ich dir sagen werde,
Das grab und brenne in dein Herz!
Man treib' auf dieser gottlosen Erde
Ja mit dem Ehestände nicht Scherz!
Er ist kein Leben ohne Sorgen,
Etwa zum Liebeln ausgesoart;
Die Weiber sind da, um zu gehorchen.
Die Obergewalt gibt uns — der Bart.
Zwey Halsten zwar; allein mit nichte»



Einander gleich — die Eine hoch! —
Sie herrscht ! — die andre nur hat Pflichten,
Und tragt in Demnth still ihr Joch.
Wie ein Kind den Vater folgsam höret.
Ein Knecht den Herrn mit Aug' und Ohr;
Wie ein Soldat den Hauptmann ehret.
Ein Loyenbruder den Superior; —
Das Alles ist nicht zu vergleichen
Mit jener sanften Gelehrigkeit;
Gehorsam, kurz, mit all den Zeichen
Von steter Unterwürsigkeit,
Von einer tiefen Ehrerbiethung ,
Die zum Gesetz die Frau sich schreibt ,
Und die als dankbare Vergütung
Sie ihrem Manne schuldig bleibt.
Er ist ihr Haupt, ihr Herr und Meister!
Ein Blick — ein Wink — ein Zucken seiner

Glieder —
Flugs zittern ihre Lebensgeister,
Und ihre Augen schlagt sie nieder .
Nie wagt sie grad' ihn anzuschauen.
Ermuntert er nicht gnädig sie.
So, leider! sind jetzt nicht die Frauen;
Allein das böse Beyspiel flieh !
Von den verrufenen Kokerren,
Sittlichen, halte stets dich fern!
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Und hüthe dich vor Satans Kletten,
Das heißt, vor jedem jungen Herrn!
Bedenke stets, daß meine Ehre
Dabey wird auf das Spiel gesetzt ,
So zart, als obs ein Blümchen wäre,
Wird sie von jedem Lüftchen verletzr.
Ja, bist du nicht in starke Fessel
Der Zucht und Ehrbarkeit geschmiedet ,
So gibt es in der Holle Kessel,
In der man treulose Weiber siedet.
Das all sind keine leere Possen ,
Schreib dirs in Herz und Tagebuch .
Folgt deine Seele unverdrossen,
So bleibt sie rein wie ein weißes Tuch;
Doch machst du je einen Seitensvrung ,
So wird sie plötzlich schwarz wie Kohlen,
Du häßlich , alt, statt schon und jung.
Und ernst wird dich der Teufel hohlen!
Du wirst im Schwefelpfuhle baden ;
Und ewig spielen eine Hexenrolle!
Wofür dich denn in allen Gnaden
Der gütige Hrmmel bewahren wolle ! —
Jetzt mach' einen Knip! ich bin zu Ende.
Doch wie ihr Latein in es und rrs
Wohl eine junge Novize behende

Stets



Stets herzubeths» wisse,, muß,
So auch die Braut der Gattinn Pflichten,
Hier hab' ich eine köstliche Schrift,
Sie wird zur Gnüge dich unterrichten.
Weil sie das rechte Fleckchen trifft.
Der Autor ist ein Anonymus;
Doch schreibt er keusche Herzen labend .
Hier ist kein Mönchen Überfluß .
Nimm — ließ — am Morgen wie am Abend.
Und um zu zeigen, daß du mit Ernst
Gedenkest über dich zu wachen ,
Und deine Pflichten willig lernst.
So magst du gleich eine Probe machen.

(Er reicht ihr des Manuskript-)
Sibille (liest.)

„Ehestands Maximen, oder die täg«
»lichen Pf lichten einer vrrheirathecen
»Frau.

„Erste Maxime.
»Es darf der Frau nie aus dem Sinne kom¬

men ,
»Daß sie der Mann für sich allein genommen ."

A rnnlph.
Jetzt magst du nur die Regeln erfahren;
Noch will ich die Erklärung verspüren.

Aeykbue's Theater 25. V». H
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Sibille (liest.)

. „Zweyte Maxime.
„Sollt auch die Welt als häßlich sie verschreyn.
Sie putze sich nur für den Mann allein!

„Dritte Maxime.
„Nie lerne sie liebäugeln, schlaue Winke!
„WegSchonheitSwasser, Handpomade, Schmin¬

ke!
„Vierte Maxime.

„Es steck ihr Kopf in einer tiefen Haube,
„Und keinen Seitenblick sie sich erlaube!
„Soll der Gemahl an ihr Gefallen tragen .
So darf sie keinem als nur ihm behagen .

„Fünfte Maxime.
„Sie muß vor jenen artigen Visiten ,

Die nicht dem Manne gelten, streng' sich hü-
then!

„Wer von Madam wird freundlich aufgenom¬
men,

„Ist bey Monsieur gar selten nur willkommen .
„Sechste Maxime.

„Geschenken muß sie standhaft widerstreben; '

„Denn nichts wird heut zu Tag für nichts gege¬
ben.

„Siebente Maxime.
„Sollt' auch die Langeweile oft sie quälen,



„So muß ihr doch Papier und Dutte fehlen;
„Denn was zu schreiben nöthig werden kann,
„Das schreibt nach löblichem Gebrauch der Mann.

„Achte Maxime.
„Die Theebesuche werden auch vermieden, ,
„Subtiles Gift fließt dort in keusche Ohren,
„lind gegen armer Ehemänner Frieden
„Hat man schon oft am Theetisch sich verschwo¬

ren.
„Neunte Maxime.

„Von Kartenspiel sey nimmer ein Gedanke!
„Denn endlich spielt die Tugend selbst vu dau-

!

„Zehnte Maxime.
„Sie hüthe sich vor lust'gen Landparthien,
„Wo jung und alt zu leckern Freudenmahlen
„Bey Mondenschein hinaus inS Grüne ziehen,
„Es muß der Mann die Zeche stets bezahlen .

„Eilfte Maxime.
Arnulph .

Genug ! Versuche deine Kräfte
Nunmehr allein an diesem Schatz!
Ich habe noch ein kleines Geschäfte;
Doch bald erklär' ich dir jeden Sah.
Es ist gleichsam «-in moralischer Garten ,
Ganz voll von duftenden Blümelem.

H 2
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S pflücke sie! — doch jetzt hinein!
Kommt der Notar, so soll er werten.

Sibtlle (geht ab.)

Dritte Scene.
Arnulph allein.

Mit ihr in Hymens Joch zu schmiegen .
Für mich nichts besser auf der Welt.
Sie ist wie Wach», ich kann sie biegen
Und kneten, wie es mir gefällt.
Fast harte man ein böses Spiel
Mit ihrer zu großen Unschuld getrieben.
Loch besser, die Frau hat deren zu viel,
Als wenn zu wenig ihr geblieben .
Dorr hilft man ab auf leichte Weise,
Da zeigen die Mädchen Gelehrigkeit,
Und stolpern sie einmahl aus dem Gleise,
So gnügr Ein Wort zu rechter Zeit.
Doch weh! Ist eine Frau verschmitzt .
Die weiß die Kehl uns zuzuschnüren.
Und da vertreibt kein Rasonniren ,
Was der einmahl im Köpfchen sitzt.



Die spottet nur der frommen Maximen,
Und kann sich, wie der Antichrist,
Wohl noch der schlauen Sunde rühmen,
Die sich verkuppelt mir der List.
Da hilft kein Bitten und kein Pochen,
Sey du ein Solon oder Lykurg,
Hat sie einmahl den Stab gebrochen,
So hilft nichts vor, du mußt hindurch .
Es wissen Manche davon zu singen.
Sonst wackere Leute und beherzt. —
Doch mein Galan wirds nicht weit bringen.
Er hat es durch sein Plaudern verscherzt .
Das ist den jungen Herrn eigen,
Wenn ihnen ein Liebeshandel glückt ;
Flugs werden sie vom Geheimniß erdrückt,
Und hangen sich lieber, als daß sie schweigen
Drum sind die Weiber vom Satan besessen.
Wenn jungen Lassen sie vertrauen. —
Er kommt — Verstellung! daß indessen
W» ihm ein wenig in die Karte schauen.



Vierte Ls c e n e.

Willing. ?lrnulph.
Willing.

DaS Schicksal, wie mir fast geschienen .
Mißgönnt mir Ihres Umgangs Glück. -- H
Ich komme schon wieder vergebens von Ihnen;
Allein ich kehre so oft zurück , r
Bis —

Arnulph.
Still! wozu die Complimente! (

Ich liebe nicht das Ceremonie!;
Denn nur ein thörichter Gesell (
Ist da in seinem Elemente.
Die kostbare Zeit, die muß man retten, 5
Drum, snn8 lu^an! bedecken Sie sich! — c

Wie steht es denn mit den Amouretten? !

EehtS immer vorwärts ? Sicherlich! 5
Ich war vorhin ein wenig zerstreuet, 1
Nun hab' ich darüber nachgedacht, j
Und Mich verwundert und erfreuet, ;
Daß Sie das Ding so schnell vollbracht .
Mich intrefsirk, ich muß gestehe».
Solch eine junge Liebesnoth .
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Willing .

Ach Freund ! seit wir uns nicht gesehen.
Hat meiner Liebe Verderben gedroht.

A rnulph.
Ey, ey! wie so?

Willing.
Der Alt' ist plötzlich

" Von seinem Landgut retournirt .
A r n u l p h.

O weh!
Willing.

Und was nun gar entsetzlich /
Er hat erfahren / was hier pafsirt ..

Arnulph.
Ey, ey! wie ist das zugegangen?

Willing.
Das weiß der Teufel! doch ists gewiß.
Ich wollte zu ihr/ ganz unbefangen.
Vermuthe natürlich kein Hinderniß ,
Da treten mir ihre Leute in die Quere,
Und schreyen: Hei'r! laßt uns in Ruh!
Unv schlagen mir, bey meiner Ehre,
Die Thür/vor der Nase zu.

A rnul p h.
Die Thür vor der Nase?



Willing.
Ja, wie ich sage.

Arnulph .
Das ist ein wenig stark, fürwahr!

Willing.
Ich rufe draußen, ich schimpfe , frage;
Allein die ganze Antwort war:
Nur fort! es ist des Herren Wille.

Arnulph.
Und machten nicht auf?

Willing .
Nein! und noch mehr!

Am Fenster oben steht Sibille,
Bekräftigt des Alten Wiederkehr;
Schmäht , lästert mich, mit einem Scheine
Von bitterm Spott, von ernstem Groll,
Und wirft mich endlich mit einem Steine .

Arn ulph.
Mit einem Steine? Das ist zu toll.
^ Willing.
So groß, daß, war ich eine Laterne,
So wär' lch setz» morsch entzwey .

Arnulph .
Verdammt! das sind keine Kirschenkerne,
Und ich bedaure Sie, en, ey!
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Willing.

's Isr wahr, der kommt mir ungelegen.
Arnulph . "

Mich thut es i» der Seele kranken.
Willing.

Er sieht mir überall im Wege.
Arnulph.

Man muß auf andre Mittel denken.
Willing.

Ey freylich, man muß aufs Neue sich rüsten,
Ar» ulph.

Wenn nur das Mädchen sich ergibt, —
So kann man den Alten wohl überlisten-
Nun ist das Mädchen ja verliebt —

Willing.
Gewiß.

Arnulph.
In Sie?

Willing.
2» mich.
Arnulph.

Drum eben.
Der Stein hat sie ein wenig verdutzt!

Willing.
Nur anfangs hab' ich drüber gestutzt;
Allem der Alre stand daneben.
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Das merkt' ich gleich; denn hören Sie nur.
Welch' eine List die liebe Narur
Dem guten Kinde eingegeben . —
Die Lieb' ist doch der größte Meister!
Was man nie war, wird man durch sie.
Die schwachen wie die starken Geister
Beherrscht sie spielend ohne Müh';
Im Nu verwandeln sich die Wesen,
Wenn junge Herzen sie bestrahlt.
Und Mährchen glauben wir zu lesen,
Wenn man uns ihre Wunder mahlt.
Der Feige wird ein Held im Streite ,
Der Geitzhals scheuet kein Geschenk ,
Und höflich werden grobe Leute,
Die Tragen flink , die Steifen gelenk.
Bey Mädchen weckt in jungen Jahren
Die erste Liebe, was noch schlief .
Das hab' ich heute selber erfahren.

. Sibill', indem sie zoriug rief:
;,Jhr Plaudern soll mich nicht bethörcn,
»Ja, Ihre Besuche verbiet'ich mir.
„Nur fort! ich will nichts weiter hören,
„Und meine letzte Antwort — hier!"
Warf sie den Stein mir vor die Füße;
Doch — daß der Wurf mich nicht verdrieße
Gewickelt in ein UiUat ckoux.
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Nun Freund, was sagen sie dazu?
Spiele nicht die Liebe mit Wunderdingen ?
Und scharst sie nicht den Mutterwitz ?
Und weiß sie nicht in Herzen zu dringen.
Schnell und gewaltig wie ein Blitz? —
Daß sie mich liebe, o das wußt ich!
Ein herrkcher Spaß! wie gefallt Ihnen der?
Und ist die Rolle nicht recht lustig.
Die dabey spielt der alte Herr?

Arnulp h.
O allerdings!

Willing.
So lachen Sie doch!

A rnulph.
Hahahaha!

, Willing.
Hahahaha!

Der Narr, der sich inS Haus verkroch .
Als sey der Feind zum Stürmen da,
Der, wie einst David mir der Schlauder ,
In grimmige Positur sich letzt
Und alle seine Hungerleider
Flugs gegen mich in die Waffen hetzt .
Der wird betrogen von einer Dirne
Vor seinen Augen wundervoll;
Ein Mädchen, das nach seinem Gehirne
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Ein Gänschen isi, und bleiben soll.
Nein, wahrlich! seine Wiederkunft
Verrenk mir zwar fürs Erste den Paß;
Doch seine hohe Unvernunft
Macht mir dagegen köstlichen Spaß. —
Wie kommrs, daß bey so lustiger Sache
Sie ernsthaft, wie ein Cato stehn?

Arnulph.
Verzeihen Sie! ich lach' — ich lache —

Daß mir die Augen übergehn .
W i l l i n g.

Ich muß Ihnen doch im Vertrauen zeigen
Den allerliebsten kleinen Brief.
Ein Styl, ein Ton, der Unschuld eigen.
So zärtlich rührend , so naiv!
Und kurz, was Amors erste Gunst
Nur dem gelehrigen Neuling drktiret. ,

A rNUlph (bey Seite.)
O die verdammte Schreibekunst! ,
Da sieht man nun, wozu sie fühpet.
Ich hatt« verbothen — für meine Ruh —

Willing.
Da ist daS Brisfchen, hören Sie zu!

(Er liest.)
„Ich trage wohl ein großes Verlangen
„An sie zu schreiben mancherley;
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„Doch weiß ichs nicht recht anzufangen,
„Und fehlen mir die Worte dabey.
„Man hat mich wohl ins Kloster geschickt,
„Damit ich solle recht albern bleiben,
„Drum konnt ich leicht mehr an sie schreiben ,
„AIS sich für ein junges Mädchen schickt.
„Ach! glauben Sie mir, mit Widerstreben

„Warf ich nach Ihnen den häßlichen Stein,
„Mir ist als konnt ich nicht ohne sie leben,
„Und würde gern die Ihrige seyn.
„Ich sollte das vielleicht nicht sagen;
„Allein verbergen kann ichs nicht.
„Zwar hör ich oft die Mädchen beklagen,
„Die Männern trauen , und man spricht:
„Sie wären allesammt Betrüger ;
„Allein ich kanns unmöglich glauben,
„Und würd' ich einst mit Schaden klüger,
„So würd' es mir das Leben rauben.
„O sagen Sie mir doch geschwind ,
„Nicht wahr, es ist nur eine Grille?

„Wenn ohne Arg und Falsch lLic lind,
„So bin ich herzlich Ihre S-rbckle.'

A r NUlph (bey Seite.)
Ha, Spitzbübinn!

Willi ng.
Fehlt Ihnen waS?



A rnulp h.
Mir? Nichts. Ich huste.

Wiilin g.
Nun, was halten

Sie von dem allerliebsten Spaß?
Trotz der Bemühung unsers Alten,
Aus allen Kräften zu verruschen
Von Geistes Anmuth jede Spur,
So läßt sich doch die liebe Natur
Von keiner Menschenhand verpfuschen .
Doch wahrlich auch der bloße Versuch
Ist schon ein sträfliches Verbrechen!
Und jedes ehrlichen Mannes Fluch
Mög an dem alten Sünder ihn rächen !
Die Liebe hac den Schleyer zerrissen .
Und wenn — wie ich fast hoffen kann —

Wir, trotzend allen Hindernissen,
Den Schelm, den Narren , den Pavian —

Arnulph.
Adieu!

Willing.
Wohin so schnell ?

Arn ulph.
Ich habe

Noch ein Geschäft .
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Willing.

O lieber Freund!
Da seinen Schatz der alle Knabe
So ängstlich einzusperren scheint .
So bitt ich guten Rath von Ihnen,
Wie lock' rch das Hühnchen aus dem Schilfe?
Ich tau» gelegentlich wieder dienen .
Jetzt fehlt mir jede andre Hülfe.
Vergebens gab ich schon mir Müh
Den Hans, die Grerc zu bethoren.
Das Lumpenpack will gar nicht hören;
Und eine kluge Alte, die

Ich mit schwerem Geld' erworben,
Ist leider vor drey Lagen gestorben .
O konnten Sie nur kein Mittelchen zeigen?

A rnulph.
Das finden Sie ja wohl ohne mich.

WUling.
So leben Sie wohl. Ich bitte zu schweigen.
Den Alten prellen wir sicherlich. (Ab.)
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F.ü n f t e Seen e.

Ärnulph allein.

Uf! ich zerplatze ! ich ersticke!
Kaum konnt ich meine» Ärger verbeißen!
Wie mochte sie des Satans Tücke

In solchen Künsten unterweisen!
Sich gegen mich so zu verstellen!
Der saubre Pries, den sie gekleckst,
Wird mm die Kreud' aus ewig vergällen!
Es -ist ganz klar, er hat sie behext,
Und doppelt gegen mich verschworen ,
Sind Ehr' und Lieb' auf einmahl dahin.
Ich wüthe, daß ich ihr Herz verloren.
Und würbe, daß ich betrogen bin!
Ich dürste freylich gelassen sprechen:
Geht nur, genießt die schnöde Lust;
S>e selbst wird an ihm se!bst mich rächen ;
Doch ist drum geringer mein Verlust ? —
Ich liebe sie! dar- ist der Teufel! —
Hab' ,ch darum so lange gewählt
In S org' und Angst, in Furcht und Zweifel?
Die Dirne, der es an Allem kehlt.
Die weder Geld noch Anverwandten,
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Noch irgend eine Stütze hat,
Macht meine Zärtlichkeit zu Schanden!
Mit Undank lohnt sie, was ich für sie that:
Und dennoch kann ich nicht ohne sie leben!
Ich argre mich, ich wüthe vor Scham!
Ich mochte mir tausend Ohrfeigen geben.
Ich mochte mich prügeln krumm und lahm! —

Hilft alles nichts! — ich will nur gehen.
Um doch nach einem solchen Streich
Die freche Contenance zu sehen
Der edlen Jungfer Tugendreich. —
O Himmel! sieh zerknirrscht mich vor dir stehen,
Um Schuh für meine Stirn dich anzustehen!
Doch kann der Brüderschaft ich einmahl nicht ent¬

weichen ,
So gib mir nur Geduld — wie vielen meines

Gleichen!

(Der Dorhanz fallt.).
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Vierter Act«

Erste Scene.
Arnulph allein.

<«»-
^Hch kann nicht bleiben auf einer Stelle,
Ich bewache die Hansihürschwelle,
Ich rüste mich, wo ich nur kann —
Damit der Spürhund auS der Holle —
Kommt ihm die Lust noch einmahl an —
Mir einer langen Nas'abzieh ! —
Die falsche listige Schlange die!
Wer hatt' ihre Unschuld nicht verbürgt?
Wer sah ihr wohl an, was sie verübt?
Sie thut, nachdem sie mich fast erwürgt,
Als habe sie kein Wasser betrübt.
Der ruhige Blick — die sanfte Stimme —

Ha! kaum bezähmt' ich meine Wuth!
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Und dennoch mitten in meinem Grimme

Fühlt ' ich nur doppelt die Liebesgluth.
Ich war erboßt, ich war erbittert ;
Doch sah ich sie noch nie so schon!
Nie hat er mich so tief erschüttert —
Der Blick — wer kann ihm widersteh,,?
Ja, soll mein Unglück sich vollenden.
Ach, so bin ichs, den man zu Grabe tragt! —

Hatt' ich darum mit Vaterhanden
Den kindlichen Reitz gehegt, gepflegt?
Sie gleichsam verwahrt in meiner Tasche ,
Damit der Bub« durch Trug und L,st
Mir vor dem Maule sie wcghasche .
Da sie schon halb mein Weibchen ist?
Das wäre zum Hänge»! Gehorsamer Diener!
Mein schöner Freund! es werd nichts drausst
Und wäre ihre Nst noch zehn Mahl kühner.
Was gilcs, mich lachen Sie doch nicht auS.

Zweyte .Scene.
Arnulph. Notarius .

Notarius.
Da ist er ja. Mein Herr, ich erscheine

Nach jJhrem Verlangen mit dem Contra»



Arn ulph
(ohne ihn gewahr jii werden, überlegend.)

Wie stell' ichs an?
Notarius.
Ey nun, ich meine,

Es wird ein gewöhnlicher Ehepact?
A r n ulph

(immer ohne ihn z» sehen.)
Hier ist die Klugheit aufzubiethen —

Notarius.
Für jeden Schaden hafte ich.

Arnulph.
Ich muß vor Hinterlist mich hüthen.

Notarius.
Verlassen Sie sich ganz auf mich!

Arn ulph.
Ich wünschte wenig Lärm zu machen ,
Damit es kein Geplaudre gibt —

Notarius.
Ey nun! so kann man ja die Sachen
Im Stillen abthun, wie's beliebt .

Arn ulph.
Wie aber mach' ichs mit Sibillen?
Wie propomr ' ich der den Plan?

Notarius.
Das Witchum steht in ihrem Willen,
Auch kommt das auf den Drautschatz an.
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Arnulph.
Ich lieht sie! trotz meiner Galle
Spricht dieses Herz für sie noch laut —

Notari u s.
Je nun/ man darf in dieser» Falle
Ein Übriges thun für seine Braut.

A rnul p h.
Wer sagt mir/ wie nach solchen Geschichten
Mir gegen sie zu handeln gebührt ?

Notarius .
Es ist der risus in den Gerichten/
Daß sponsiis sponsam stets dotirt/
Und zwar m der Regel mit einem Drittel
Vom Brautschatz —

A r n u l p h.
Wenn —

Notarius.
Wenn er etwa

Besonders wohl will/ gibtS auch Mittel
Es zu erhöhe»/ wie oft geschah.

At » UlPh (erblickt ihn.)
He! was?

Notarius.
Ich sage, spnnsus sey

Nicht eben an dns Gesetz gebunden .
Wird seine Liebe groß befunden,
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So gibt? der Wege mancherley.
Die sponsern reichlich zu bedenken;
Er kann es machen so oder so.
Er kann mit warmer Hand ihr schenken,
Intel? vivos äonstio,
Er kann zum Witthum ihr verschreiben
Die schönsten ImmokiNu,
Er kann es aber auch lasten bleiben.
So halt man's in (l-eirn:>niu. —
Mein Herr, was thu» sie mich betrachten.
Wie eine Kuh das neue Thor?
Sind meine Worte zu verachten?
Kommt Ihnen daS so seltsam vor?

Versteh' ich etwa nicht aus dem Grunde,
Wie ein Contract zu machen ist?
Den will ich sehn, aus dessen Munde
Mir Neues kommt! Ich bin Jurist!
Ich weiß, das xossiäknte^ derrti,
Mir ist bekannt der Fall c,naeLtioni8,
Ich kenne die cstunsulum rati, Zruti
Lt inäsmnisationis .
Ich bin vertraut mit allen Cautelen;,
Ein alter Fuchs ist eingehetzt,
Und Herr, es muß kein Jota fehlen.
Wo ich dir Feder angesetzt .



A rnulp h.
Sehr wohl! ich glaub ' es; nur gelassen?
Wer hat denn aber darnach gefragt ?

Nota r i n s.
Sie, Herr, der Sie mit Ihren Grimassen

Mich gleichsam zu verhöhnen gewagt.
Arnulph (bey Seite.)

Hohl' ihn der Teufel sammt seine Fratze!
(Laut.)

Adieu? — Nu? — Haben Sie's gehört?
Notarius.

Nein, Herr, ich weiche nicht vom Platze,
Man hat hier meine Dienste begehrt .

Arn ulph.
Nun ja! die Sache ist aufgeschoben .
Wenn man Sie brauch », so wird geschickt. (Ab.)

Notarius.
Ich merke wohl, daß es hier oben

Dem guten Manne im Kopfe spuckt. -

Dritte Scene.
Hans. Grete. Notarius.

Notarius.
Aha! eben recht! Jetzt muß es heraus-
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Kamt ihr nicht heute in mein Haus,
Zu Eurem Herrn mich einzuladen?

Hans.
Ja wohl mein Herr Notarius!

Notarius.
Nun so vermeldet Seiner Gnaden
Von meinetwegen einen Gruß,
Und sprecht: er sey ein Narr. (Ab.)

Hans.
Ganz wohl!

Vierte Scene.
Arnnlph. Vorige.

Hans.
Mein Herr —

Arnulp h.
Ihr meine lieben Getreuen!

Sind auch eure Köpfchen ein wenig hohl,
So weiß ech doch, me wird es mich reuen.
Laß ich —

H a n s.
Der Herr Notarius —

Ar-
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Arnulp h.
Ihr haltet euren Herrn in Ehren,
Und das ist recht —

Hans.
Er sagt, Sie wären —-

A r nnlp h.
Merkt auf, was ich erinnern muß!
Man will meine Ehre verunglimpfen.
Bedenkt nur, Kinder! gelange das.
So würd' es euch auf ewig beschimpfen ;
Man wird euch verfolgen mit Sport und Haß
Man würde mit Fingern auf euch zeigen!
Weil es nun euch wie mich angeht.
So müßt ihr horchen, lauern , schweigen ,
Und patrouilliern früh und spät,
Doch leise , leise, wie die Katzen —

G r e t e.
Wir wissen unsre Lretion.

Arn ulph.
Laßt vom Äalan euch nicht beschwatzen!

Hans.
Ach ne!

G r e t e.
Das Herrchen kennen wir schon.

Ketzebii«'0 Theater 25, Ban».
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A rnulph.
Wenn er nun spräche , „lieber Hans?
„Hilf mir!"

Hans.
Sie sind ein Narr.

A rnulph.
Recht gut!

„Du, Gretchen, sanft und wohlgemurh!
„Hilf du mir!" —

Grete.
Sie sind eine Gans.

A r» ulp h.
Scharmant ! (zu Hau».) „Ich mein es ehrlich mit

der Armen;
„Ich werde sie lieben bis in die Gruft ."

Hans.
Sie sind ein Schelm.

Arnulph.
Recht so! (zu Grcte.)

„Habt du Erbarmen
„Und liiidre meine Pein!"

Grete.
Sie sind ein Schuft

Arnulph.
Bravo! — Nun greif ich in die Lasche ,
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Zum Henker!
Arnulph.

Schon genug!
Hans (eben so.)

Packt euch/ mein Freund l
3 2

Versuchend/ ob das Geld euch locke.
(3« Hans.)

„Da ist für dich zu einer Flasche !
(Zu Grete.)

„Für dich zu einem Unterrocke !
(Sie nehmen das Geld.)

„Der Beutel soll künftig besser bluten.
„Nun laßt mich aber auch recht schnell/
„Nur auf ein Stündchen / nur auf Minuten
„Zu eurer schonen Mademoisell!"

Grete (stößt ihn.)
Nichts da!

Arnulph.
Gut so'!

Hans (stößt ihn auch.)
Fort da!

Arn ulph.
So rechtk

Grete (eben s->)



A r iiulph.
Halt!

Grete.
Mach' ich meine Sachen schlecht?

H ans.
Hat es der Herr nichi so gemeint?

G r e t e.
Wir jagen den Fuchs ins freye Feld.

Hans.
Wir demoustriren mit Handen und Füßen.

A r n u l p h.
Ja, ja, recht gut, bis auf das Geld,
Das hallet ihr nicht nehmen muffen.

Grere.
Ach den Punct hatten wir vergessen.

Hans.
Wir konnten aber gleich noch ein Mahl —

Arnulp h.
Genug. Jetzt geht hinein indessen!

Hans.
Ey, was der gnäd'ge Herr befahl.
Daß muß geschehn —

A r n u l p h.
Geht, sag' ich, geht!

Das Geld ist euer und unverloren.
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Schärft eure Augen, spitzt eure Ohren,
Damit ihr alles hört und seht.

Hans. Grete (gehen ab.

Fünfte Scene.
Arnulph allein .

Nun, junger Herr! nun komm nur wieder
Jetzt bitt' ich noch, wie sichs gebührt .
Dort meinen Nachbar Seifensieder ,
Daß der von Außen soionirt. —
Zu Hause soll mein Puppchen bleiben;
Verkleben laß' ich die Fensterscheiben;
Sie soll mir sitzen an der Spindel,
Und all das pfiffige Gesindes,
Putzmacherinn und Nahterinn ,
Pomaden - und Handschuhkrämerinn,
Friseur und Wäscherin» und Schneider ,
Und wie die Bestien alle beiße»,
Die unsern jungen Dirnen , leider!
Die streng verbothenen Schliche weisen .
Die halt' ich mir hübsch in der Weite.
Ja, ja, ich habe die Welt gesehn.
Und kenne so ziemlich meine Leute ;
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Er muß verhenkert früh aufstehn.
Wenn er gedenkt/ einLillot clonx
Oder gar sich selbst hinein zu schleichen.
Wir haben vertreten die Kinderschuh;
Wir sind bekannt mit solchen Streiche ».

Sechste Scene.
Willing. Arnulph.

Wi kling.
Ach Freund! mir hätte fast der Alte
Ein schönes Frühstück aufgetischt.
Kaum bin ich aus dem Hinterhalte
Mit einem blauen Aug' entmischt .
Als ich vorhin Sie kanm verlassen /
Seh' ich Silullen auf dem Balkon /
Sie gab mir Winke aufzupassen/
Und schlüpfte wie der Wind davon .
Husch! öffnete sie wer die Gartenthür —
Doch kaum war ich im Zimmer bey ihr.
So horten wir schon auf den Stufen
Den alten Griesgram huste»/ rufen. —
Mir war nicht wohl bey diesem Schwank,
Der Satan spielt mir solche Possen!
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sie hat in einen großen Schrank
Über Hals und Kopf mich eingeschlossen.
Da stark ich nun — der Alte kam —
Er sagte nichts; doch ich vernahm
Den schweren Schritt, gleichwie vom Drome»

baren, -

Und dicke Seufzer ließ er fahren.
Die Meublen seiner Allergetreusten
Nahm er im Zorn gewaltig mit,
Auf alle Tische schlug er mit Fausten,
Dem Schooßhund gab er einen Tritt.
Auch ein Paar Tassen wurden zerbrochen;
Kurz, seine Laune war sehr schlimm.
Mir scheint fast, er hat Lunte gerochen
Der alte geprellte Jsegrimm.
Nach dem Scharmützel mit den Tassen
War wohl der Zorn ein wenig gekühlt;
Er hat das Zimmer schweigend verlassen;
Und ich — ich habe hervorgeschielt
Aus meinem hölzernen Gefängniß.
Husch! sprang ich heraus auf Liebchens Ruf;
Doch drey Mahl fluchend dem Verhangniß,
Das mir zur Qual den Alten schuf.
Aus Furcht, er möchte wiederkehren.
War ich mit einem Sprung davon;
Doch diese Nacht '— in allen Ehren
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Bin ich bestellt in eigner Person.
Ich huste drey Mahl unter dem Fenster,
Die schone Sibille thut mir auf —
Dann klertr ' ich leise wie die Gespenster
Auf einer Strickleiter hinauf. —
Was sage » Sie dazu, mein Bester?
Nicht wahr, noch ein's so gern stiehlt man
In fremden Gärten Vogelnester,
Wenn man's dem Freunde vertrauen kann.
Ein Glück, das man verschwiegen schmecket.
Ist wirklich nur ein halbes Glück,
Drum hab' ich. Freund, es Ihnen entdecket ;
Ich weiß, Sie segnen mein Geschick;
Und morgen, lieber Freund, ja morgen
Werd' ich berichten, was gescheh'n;
Jetzt hab ich noch allerley zu besorgen.
Drum leben Sie wohl! Auf Wiederseh'n! (Ab>)

Siebente Scene.
Arnulph allein.

So hat sich gegen mich verschworen
Das ganze listige Hollenreich!
Trotz Luchseil'Augen und Hafen-Ohren
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Spielt man verwegen mir Streich auf Streich!
Und wer sind die, die mich betrügen?
Ein Gänschen und ein Sausewind.
Sre lagen Beyde noch in den Wiegen,
Als ich schon wußte, was Mädchen sind.
Seit zwanzig Jahren hab' ich gesehen.
Wie die galanten Weiber es machten.
Und all' ihr Dichten, all' ihr Trachten
Dem Klügsten eine Nase zu drehen .
Als Philosoph hab' ich's erwogen,
Im Stillen gemartert mcrn Gehirn,
Und gute Lehren daraus gezogen
Für meine eig'ne arme Stern!
Vergebens sind die Jahre geflossen!
Toll möcht' ich werden, rasend toll!
Es ist, als hatte der Satan beschlossen,
Daß keiner verschonet bleiben soll.
Für'n Narren halten sie mich um die Wette,
Erzählen mir's »och zum Überfluß —
Meine Vorsicht wird zum Kindergespotte —
Meine Klugh- it ist eine taube Nuß. —

Doch halt! mich soll der Teufel hohlen.
Seh' ich wie ein Narr gelassen drein!
Hat mir der Bube ihr Herz gestohlen, .
So ist das Übrige doch noch mein.
In seinen Husten, Herr Ucian, hust' ich.
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Wir wollen doch seh'n, wer sie mir raubt-
Nein diese Nacht wird nicht so lustig
Vergehen, wie das Pärchen glaubt. —
Es muß mir noch zum Trost gereichen.
Daß er zuletzt wird ausgelacht.
Weil er von allen seinen Streichen
Mir selber eouliclence macht.

Achte Scene.
K r i e s e l m a n n. A r n u l p h.

Krieselmann.
Gevatter ! geh'n wir nun bald zum Essen ?

Arnulph (auffahrend.)
Ich esse heute nicht.

Krieselmann .
Hu, hu!

A r n u l p h.
Ich hatte einen Verdruß indessen.

Krieselmann .
Und Eure Hochzeit?

Arnulph.
Laßt mich in Ruh!
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Krieselmann .
Was Henker ist Euch wiedersahen ?

Ey., ey, Gevatter les' ich recht.
Was Eure Züge mir offenbaren.
So stshrs mit Eurer Liebe schlecht.

A rn ulph.
Zs stehe damit, wie es wolle.
So wird mir's nie wie Andern geh'».
Die sich zu einer gewissen Rolle
So mit Gelassenheit versteh'».
Und ruhig den Hausfreund kommen seh'».

Krieselmann .
Curios,-wie Ihr bey Eurem Verstände
Stets daran Euren Zahn nur wetzt.
Und alle Ehr' und Glück im Lande

Allein in diesen Artikel setzt.
Man leb' ein Schelm, von Lug und Trug,
Man sey der leibhaftige Antichrist,
In Euren Augen ist's schon genug,
Wenn man nur kein Hahnrey ist.
Eeoatter! sprecht, wie konnt' Ihr glauben,
Ihr ein vernünftiger kluger Mann,
Es könne uns tue Ehre rauben
Ein Übel, das Niemand hindern kann? —
Meint Ihr, daß unser guter Nahme
Nur an des Weiber Launen hängt?



Bey Leibe nicht! weg mit dem Grame,
Der Euch in Hirngespinsten fängt!
Ein Anlaut Irommo mir leichtem Blut
Muß solche Bagatelle » verachten .
Die Sache läßt sich noch recht gut
Von einer andern Seite betrachten.
An und für sich ist'S ja kein Übel.
So mancher/ seines Schmuckes bewußt/
Schreyt drum nicht gleich auS voller Brust/
Als brenne seines HauseS Giebel .
ES kommt ja wahrlich bloß drauf an.
Wie die Sache wird genommen;
Nur in der Regel lasse man
Es nicht zu Extremitäten komme».
Zwar/ Solcher Beyspiel folge man nicht
Die mit dem freundlichsten Angesicht
In ihrer Werber galanten Sünden
Wohl gar noch eine Ehre finden.
Den Hausfreund selber recommandiren,
Mit ihm vertraulich fraternisiren.
Ja, sich wohl gar nicht einmahl schämen,
Geschenke von ihm anzunehmen,
lind zum Erstaunen der Welt dennoch
Ihr Antlitz frech zu zeigen wagen.
Nein, Gott behüthe vor solchem Joch;

* lind tröstet Alle, die cS tragen!



Doch auf der andern Seite, Gevatter !
Mag ich auch wieder den Thoren nichc.
Der wüthend und mit großem Geschnatter
Von nichts als feinern Unfall spricht ,
Der brummt und lärmt, sich hat und thut,
Als sey die Hölle nicht so heiß,
Und gle'chsam gar nicht eher ruht,
Bis es die ganze Stadt mir weiß.
Kein kluger Mann gibt sich so bloß;
Auf Mittelwege muß man denken ;
Und kurz, das Übel ist nicht groß.
Man muß es nur zum Guten lenken.

A rnul p h.
Für diese Rede voll Trost und Kraft
Dankt sehr gerührt Euer Wohlgeboren.
Die ganze honerte Brüderschaft ,
Die zu der bewußten Fahne geschworen .
Hinfort wird jeder sich mit Vergnügen
In den bequemen Chstand schmiegen.

Krieselman n.
Das sag' ich nicht, das würd' ich tadeln,
Doch nur nicht gleich der Welt zur Schau,
Sich stellen wie auf Dornen und Nadeln.
Der Zufall gibt uns eine Frau;
Drum ist'r wie mit dem Würfelspiele;
Man thut der schlechten Würfe vwle,
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Will uns das Glück nicht favorisiren,
So muß man geschickt es corrigircn.

Arnulp h.
Das heißt, man soll hübsch frank und frey
Gut essen und trinken, wie andere Leute,
Und stets sich überreden dabey.
Laß alles das gar nichts bedeute .

K r i e se l m a n n.
Ihr spottet , doch an Euter Stelle
Schlug' ich die Sorgen in den Wind.
Ich kenne tausend Unglücksfalle
Die weit, weit mehr zu fürchten sind.
Und wahrlich ! alles wohlerwogen .
Wird solch ein Übel noch fürwahr
Von mir dem Hauskreuz vorgezogen,
Das brummt und keift das ganze Jahr.
Die Tugenddragoner, die aus kreischenden Keh¬

len
Nur immer auf ihre Keuschheit pochen .
Und meinen, sie dürfen uns Nichtig quälen,
Weil sie die Treue nicht gebrochen.
Noch einmahl, Gevatter ! die ganze Affaire
Ist doch nur, was man selber dranS macht ;
Der Lärm darum — eine taube Ähre,
Am. besten , wenn man d'rüber lacht.
Man kann zuweilen sogar aus Gründen
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Die Sache recht ersprießlich finde».
Sie hat eine Seite, die gefallt,
Wie alles Übrige in der Welt.

Arnulp h.
Nach Eurem Belieben. Was mich betrifft .
So wollt' ich lieber Dolch und Gift

Krieselman n.
Schwort nicht! denn Euren Schwüren zum Pos¬

sen
Bleibt Lieb' an Pfiffen und Kniffen reich

Und hat das Schicksal es einmahl beschlossen.
Wer fragt dann um Erlaubniß Euch 2

Arnulph.
Ich? Hahnrey ?

Krieselman n.
Nun? was war's denn mehr?

Macht' es, wie andre Leute pflegen.
An Gold und Klugheit Ceutnerschwer

Ist Euch noch mancher überlegen;
An Herz und an Gestalt gar viele —
lind schweigen doch zum bösen Spiele.

A r!'- u >P h.
Zum Henker! ich ivill aber nun nicht schwei¬

gen!
Ich bin kein Narr, wic'S Tausend- gibt.
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Zch will dem jungen Lassen schon zeigen —

Kurz! brechen wir ab, wenn'S Euch beliebt!
Krieselman n.

Sehr wohl! so schlachtet Euer Kalb
Zum Hochzeitmahl! Vergoßt nur nicht:
Wer allzuviel von Hahnrey spricht,
Der ist es schon so halb und halb. (Ab.)

Arnulph (allein.)
Ich sage nein! der Ehrentitel
Nur einem Dummkopf angehört.
Dafür, beym Teufel! gibt's noch Mittel
Und wenn die Hölle sich verschwört .

Neunte Scene.
Hans. G r e t e. Arnulph.

A r n ulph.
Kommt, Kinder, kommt ! ich hab' Euch nö¬

thig.
Hans ! wenn du treu mir dienen wirst,
'Auch Gracchen, Du! so bin ich erböthig,
Euch zu belohnen wie ein Fürst,
Euch, eure Ältern, Mubmen, Vettern —
Merket auf, der junge Nascweiß
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Will diese Nacht in's Fenster klettern

Zu eurer Mamsell, auf ihr Geheiß.
Da weiß rch nun «in trefflich Mittel:
Ein Jeder von uns im Hinterhalt,
Nimmt in die Rechte einen tüchtigen Knittcll

Und auch die Linke sey geballt!
Kommt nun Herr llrian angestochen

So werd' ihm seine Lust vergällt ,
So drescht auf ihn, daß er vier Wochen

Den Himmel für einen Dudelsack halt.
Hat er die letzte Sproß' erstiegen,
So mach' ich selber das Fenster auf.
Doch werde mein Nahme dabey verschwiegen !
Ich stehe verborgen, merket darauf!

.
Was meint' ihr nun'! könnt ihr daS fassen ?

Hans. <

-O wenn eS michts als Prügeln gilt,
Da können Sie sich auf mich verlassen,
Der wird von mir nach Noten gerrillt.

G r e t e.
Meint Ihr, daß mir's an Starke gebricht?

Ey, wenn ich prügle, spaß ich nicht.
A r nulp h.

So macht euch fertig ohne Zandern!
Marsch ! fort! und hüther euch zu plaudern!

(Ha„s und Grett ab.)



Zu Herzen nehm' es in dieser Stadt,
Wer immer ein schönes Weibchen har!
Wenn alle Männer ohne Verschonen
Den Herrn Galan so derb empfingen,
So würden wir von Ehestandskronen
Nicht täglich neue Liederchen singen. (Ab.)

<Der Vorhang fällt.)
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Fünfter Act.
Dämmerung.

Erste Scene.
A r n u l p h. Hans. Trete.

Arnnlph.
Ihr Bosewichter! was habt ihr gemacht?

Hans.
Wir haben nur ihren Willen vollbracht .

Arnnlph.
Was? ihn zu prügeln war mein Geboth,
Nicht auf den Kops, nur auf den Rücken;
Ihr aber schlugt ihn mausetodt.
Und seinen Schädel in kleine Stücken.

Hans.
Der Herr versprach ein Gratial,
Wenn wir aus allen Kräften hauten.
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Arnulp h.

Hinein! und laßt euch nichrS verlauten
Von dem, was ich in Unschuld befahl.

Hans. Grete (gehen as.)
A r nulp h.

Es wird schon Tag — ich mochte verzagen! -
Weh mir, wenn Alles auf sich klart! — '

Und ach! was wird der Vater sagen.
Wenn er des Sohnes Tod erfahrt! —

Zweyte Scene.
WilliNg (in der Ferne.) Ar NUl p h.

W i l l i n g.
Mich dunkt, ich sehe hier was schleichen.

Arnulp h.
Ich unterlieg; des Schicksals Streichen !
Wer konnte denken —

Willi» g (stellt an ihn.)
A r nulp h.

He! wer da?
Wi! ling.

Ey, ey! Sind Sre's, Herr Arnulph?
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Arnulph.
Ja!

Doch wer sind Sie?
Willing.

Willing.
Arnulph (rersteinerr.)

Sie leben? (für sich.)
Bin ich behext? — (raun) Sehr hoch erfreut —

Willing.
Sie geh'» früh aus. Ich wollte so eben
Sie birken um eine Gefälligkeit.

ArNUlph (für sich.)
Ich bin bezaubert. — Ich komme von Sinnen .

Willing.
Ich war in großer Verlegenheit;
Doch, Dank dem Himmel, der mein Beginnen
Für dieß Mahl zu begünst'gen scheint !
Weil er zu Hülfe mir seiioet den Freund,
Es ist mir alles trefflich gelungen.
Und zwar durch einen Zufall, der
Mich zur Entsagung fast gezwungen.
Denn hören Sie nur: von Ungefähr
Ist man mir hinter die Schliche gekommen.
Kaum hab' ich auf der letzte» Svroffe
Von meiner Leiter Platz genommen.
Als ich auf grobes Gesinde ! stoße.
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Das mir mit gewaltigen Knitteln droht.
Ich stutze — fahre zurück — verliere
Das Gleichgewicht in dieser Noth,
lind falle hinunter auf alle Viere.
Nun hab' ich allerdings dabey
Ein paar geschund'ne Knöchel empfangen;
Doch bin ich auch der Prügeley
Dadurch zu rechter Zeit entgangen.
Die Leute oben — vermuthlich war
Der alte (London mit darunter —
Die mochten denken, ich sey wohl gar
Von ihren Schlagen betäubt hinunter
Auf den gepflasterten Boden gestürzt,
Und habe glücklich den Hals gebrochen;
Denn weil mich Anfangs der Fall geschmerzt.
So hab' ich lange kein Wort gesprochen ;
Auch weder Hand noch Fuß gerührt.
Das gab denn oben ein großes Schrecken,
Sie meinten, sie hatten mich massakrirt.
Und plötzlich bräunt' es in allen Ecken!
Ich hörte es unten still mit an.
Wie jeder bemüht war, seinem Kumpair
Die Schuld des Mordes auf zu lasten.
Und endlich schlichen sie leise heran.
Um mich im Dunkeln zu betasten .
Ich lag, so gut ich konnte, starr.



Den Athem versucht' ich an mich zü halten.
Da glaubte denn der alte Narr,
Ich habe mir richtig den Kopf gespalten,
Und ängstlich sind sie umgekehrt —
Indessen hatt« die schone Sibille
Die Schreckensbothschaft schon gehört .
Und kam zu mir in nächtlicher Stille z
Denn bey dem ersten Lärm im Haus
Gab man so streng nicht auf sie Acht.
Kaum merkte sie sich unbewacht.
So war sie, husch! zum Pförtchen hinaus. —
O hatten Sie sie nur gesehen,
Das liebe Mädchen, wie entzückt.
Als frisch und munter vor sich stehen
Sie den vermeinten Todten erblickt.
Sogleich beschloß sie kurz und gut.
Nicht i» den Kerker zurück zu kehren,
Vertrauend meiner reinen Gluth,
Den Rath der Liebe nur zu hören .
In meine Wohnung wollte sie mit
Um sicher vor neuen Beleidigungen >—
Da sehen Sie zu welchem Schritt
Der alte Esel sie gezwungen! —
Für ihre Unschuld , ihre Ehre,
Welch' eine drohende Gefahr !
Wenn ich nun weniger redlich wäre?
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Und meine Liebe minder wahr?
Doch zehn Mahl lieber wollt ' ich sterben.
Als diese fromme Unschuld tauschen.
Ich will um sie als Gattinn werben.
Das Jawort meines Vaters heischen.
Zwar Anfangs wiro er zürnen, schmälen .
Doch mit der Zeit ergibt er sich.
Für's Erste muß man es verhehlen .
Auf Sie, mein Freund, verlaß'ich mich.
Man konnte Subtilen bey mir entdecken.
Ich zitk're für ihren guten Ruf.
Drum eilt' ich hierher, den Mannzu wecken.
Den mir der Himmel zum Freunde schuf.
In Ihrem Hause sie zu verstecken
Nur ein Paar Tage bitt' ich Sie.
Zu wem kann ich Vertraue» hege».
Dieß Kleinod in seine Hände zu legen?
Den Dienst vergeß' ich Ihnen nie.

A r nulp h.
Von Herzen gern! >ch bin bereit.

Willing.
Sie wollen sich meine» Bitten fügen?

A rn u >ph.
Gewiß, ich that seit langer Zeit
Nichts auf der Welt mit mehr Vergnügen.

Wil-
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Will ing.

Ich werde Sie ewig Wohlthäter nennen .
Ich fürchtete schon zu viel gefordert —
Doch Sie sind Mann von Welt, Sie kennen
Das Jugendfener , das in mir lodert;
Sie kennen und entschuldigen es.
Nicht wahr, mein Freund, mein Pilades?
O nun ist alles schön und gut! —
Dort, wo die beyden kleinen Gaffen
Sich kreuzen, hab' ich unter der Huth
Bon meinem Diener sie gelassen.

Arn ulp h.
Wohl! doch wie schaffen wir sie zur Stell'?
Hier auf dem Platze darf nichts geschehen.
Es wird bereits ein wenig hell.
Und wenn es meine Leute sehen.
So sperren sie die Mäuler auf.
Und lassen den Zungen freyen Lauf.
Das arme Kind verdient doch Schonung ,
Drum, hier ist's dunkel, hier nah am Garten,
Der Weg führt g'rade nach meiner Wohnung:
Hier will ich steh'», und Sie erwarten.

W i l l i n g.
Von Dank durchdrungen bis in's Grab,
Führ' ich sie gleich in ihre Hände

Kotzehue'S Theater 2ö, Ban-, K
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Und warte ruhig dann das Ende

In meiner eignen Wohnnng ab. (Er geht.)
A rnnlph allein.

Geh' nur, geh' nur in deiner Verblendung!
Bereite dich zum Hochzeitschmaus!
Ha! diese unverhoffte Wendung
Söhnt mit Fort,inen mich wieder aus.

«kr schlägt den Mantel über das Gesicht,» und stellt

sich in den Schatten der Gartenmauer.)

Dritte Scene.
Willing. Sibille. ArnuIph.

Willing.
O fürchten Sie nichts/ geliebte Sibillc!
Em Freund wird Ihnen Schutz verleih 'n.
Hier—folgen Sie ihm — kein Widerwille —

Wir muffen vermeiden den bösen Schein.
(Er führt sie zu Arnnlph, der sie bey der Hand faßt.)

Sibille.
Sie wollen sich von mir trennen?

Willing.
Jch'muß.

Sibille.
O kommen Sie doch recht bald zurück !



Willing.
Beflügeln wird Liebe meinen Fuß.

Sibille
Ohne Sie kein froher Augenblick.

Wi kling.
Auch ich bin dann so ernst, so trübe —

Sibille.
Ja, wäre das wahr, Sie blieben hier .

Willing.
Wie? Können Sie zweifeln an meiner Liebe?

Sibille.
Ach! Ihnen ist nicht zu Muthe, wie mir.

rZu Arnulph, der sie wegzerrcn will.)
Ru, nu! er zerrt mich so,

Willing.
Er meint.

Es sey gefährlich, hier länger zu steh'«;
Darum erinnert mein treuer Freund,
Daß es nun Zeit ist, mit ihm zu geh'n.

Sib il l e.
Mit ihm, dem Fremden? Unbekann-ten?

Willing.
O daß Sie jede Furcht verbannten!

Arnulph (bey Seite.)
Ich habe ein verdammtes Fieber

K 2
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Willing.

Bey ihm erwarten Sie Lieb' und Huld.
Sibille.

Und dennoch wär' ich bey Ihnen lieber.
Arnulph (zerrt sie wieder.)
S i b i l l e.

Nun, nun, mein Herr! Geduld, Geduld!
Willing.

Adieu! der Tag ist angebrochen .
Sibill e.

Wann seh' ich Sie?
Willing.

Gewiß recht bald.
S i b il le.

Mir werden die Minute» zu Wochen.
Willing (für sich.)

Entrissen hab' ich sie der Gewalt.
Jetzt fort, den Vater j» bewegen .
Zu meinem Glück fehlt nur sein Segen. (Ab.)
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Vierte Scene.
Arnulph . Sibille.

Arnulph
(mit verstellter Stimme.)

Ich werde Sie in Sicherheit bringen.
Sibille

(will sich von ihrer bisherigen Wohnung entfernen.)
ArnuIp h

(zieht sie aber nach der «niern Seite.)
Nicht hier — nein, dort führ' ich Sie hin.
Zu guter Verwahrung vorkünft'gen Schlingen-

(Er schlägt plötzlichden Mantel zurück.)
Erkennst du mich, du Spitzbübinn ?

Sibrlle (schreyt laut auf.)
Ach!

Arnulph.
Seht doch, warum so erschrocken ?

Entlarvt ist deine Haucheley .
Sibille

(sieht sichängstlich stach Willittg um.)
Arnulph.

Spar' deine Blicke, denn sie locken

Umsonst den albernen Lassen herbey . —
Von einem so jungen einfältigen Dinge



Schon solche Streiche ausgedacht? —
Fragt/ ob der Storch die Kinder bringe?
Gibt aber Rendezvous bey Nacht .
Schlüpft' auS dem Hans«/ dem Gottlosen
Zu folgen ohne Scheu und Scham. —
Mit mir so wild, mit ihm so zahm.
Weiß ihre Zunge lieblich zu kosen —
Ey über die herrlichen Progreffen!
Fürwahr, die neue Schule ist gut.
Hast auch die Gespensterfurchtvergessen?
Er flößte dir wohl ein den Muth? —
Ha, Schlange , die ich im Busen genährt!

hav' ich an dich verschwendet;
Die treue Sorge hat nie geendet.
Und solch' ein Lohn wird mir gewahrt ?

S i b i l l e.
Warum so toben, und so schrey '»?

A rnul p h.
Ich hab' wohl Unrecht obendrein?

Sibille.
Mein Gott, was hab' ich denn Böses gethan?

A r nuIph.
Bist nicht entlaufen mit dem Galan?

S> ibille.
Er will mich ja zum Weibe nehmen,
Und haben Sie mich nicht selbst gelehrt ,
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Man dürfe sich keiner Sunds schämen ,
Sobald maii Priesters Segen beg-hrt?

A r n u l p h.
Es war aber nur von m i r die Rede.
Mein sollst du werden für Sorg und Müh'.

Sibille.
I«/ lieber Herr — (Sie stockt.)

A ruul p h.
Nun / nun/ nicht blöde !

Sibille.
Ach er gefällt mir besser als Sie.
Sie mahlen die Ehe in schwarzen Bildern,
Daß mich der bloße Gedanke schreckt;
Er kann so süß die Ehe schildern .
Daß er zum Heirathen Lust erweckt,

Arnulp h.-
Weil du ihn liebst?

Sibille .
Ich lieb' ihn, ja.

A r n u l p h.
Das darfst du auszusprechen wagen?

Sibille.
Ey warum soll ich s denn nicht sagen?

A r n u lph.
Darfst du ihn lieben?



Sibille.
Ich denke, ja. ^

Es wäre mir leid, wenn Sie's betrübte.
Doch mich, mein Herr, entschuldigen Sie,
Denn als ich mich in ihn verliebte, ^

Da ist'» geschehen , ich weiß nicht, wie.
A r n u l h h.

Man mußte diesen Trieb besiegen.
Ihn schnell verbannen aus Brust und Herz.

Sibille. ?

Ach, wie verbannt man das Vergnügen ? ^

Arnulph. >
Und dachtest du nicht an meinen Schmerz?

Sibille. >1
Nein, wahrlich! was kann Ihnen d'ran liegen ? ^

A r n u l P h.
Soll ich etwa mich d'rüber freu'», s
Du Ausbund von einem Satanskinde? :
Sprich, fürchtest du dich nicht der Sünde?
Du liebst mich nicht? s

Sibille. !
Sie? !

Arnulph. !

Mich. !
Sibille. !

Ach nein!



A v uulp h.
Wie? nein?

Sibille.
Sie werden doch nicht verlangen,

Daß ich Sie betrüge?
Arn ulph.

(O Geduld!)
Warum liebst du mich nicht, du Schlange ?

S i b i l le.
Mein Gott! das ist ja nicht meine Schuld.
Sie konnten Sich, wie er bestreben;
Ich habe Sie nicht daran ve>hindert.

Arnulph.
Hab' ich mir nicht alle Mühe gegeben?
Doch nichts hat deinen Kaltsinn vermindert.

Sibille.
Dann muß er wohl besser sich d'rauf verstehen.
Denn i h m hat's keine Mühe gemacht.'Arnulph (für sich.)
Wie sie die Worte kann listig drehen ;
Die hat's in Kurzem weit gebracht .
In der hab' ich verdammt geirrt!
Ach! aber es ist nur allzuwahr.
Daß in der Liebe immerdar
Die Dümmste auch den Klügsten verwirrt. —
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(Laut.)
Weil dir so stark im Räsonniren ,
So sage mir, Mamsell Vielgelehrt!
Meinst du, ich hätte dich ernährt ,
Um ihm dich in die Arme zu fuhren?

Sibrlle.
Nein, er bezahlt den lehren Heller.

Arnulph.
Wohl! doch mit allen Mogolsschätzen
Kann mir der listige Vogelsteller
Auch deinen schuldigen Dank ersetzen ?

S i b i lle.
Die Schuld ist eben nicht so groß.

A r nulp h.
Waä? hab' ich dich nicht erziehen lassen?

S,i kille.
O ja; doch wie? ein saubre- Loos!
Errathen muß ich und erblassen,
Weil ich trotz meinem beschränkten Sinn
Wohl fühle, daß ich ein Gänschen bin.
Ja, kochen, stricken und den Psalter
Herbethen, das haben Sie mich gelehrt.'SJst eine Schand' in meinem Alter,
Daß man kein kluges Worr von mir Hort.

Arnulph.
Der Windbeutel soll dich unterrichten?
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Sibille.

O ganz gewiß, das ist mein Plan!
Er hat es auch wirklich schon gethan.
Und folglich hat er süßere Pflichten
Als Sie, mein Herr, "mir auferlegt.

A rnul p h.
Ich weiß nicht, was zurück mich halt.
Daß nicht meine Faust sie zu Boden schlägt. -

Sibille (sehr sanft.)
Das mögen Sie thun, wenn'» Ihnen gefallt.

A r N Ulph (säe sich.)
Dieß Wort, dieser Blick entwaffnen mich.
Die Liebe fühl' ich aufs Neu erwachen,
Und wer sie entschuldigt — der bin ich.
So spielen die List'gen mit uns Schwachen!
All' ihre Mangel sind bekannt;
All' ihre Bosheit liegt vor Augen;
Wir kennen ihren Unverstand,
Wir wissen, daß sie gar nichts taugen;
Solider Ernst ist ihnen gehässig ;
Sie wollen immer nur Zeitvertreib ,
Sind flüchtig, treulos , unzuverlässig .
Gebrechlichkeit , dein Nah,»' ist Weib!
Gort selber, der sie uns ziigesillr.
Prüft da vergebens Herz und Niere,
Und dennoch — Alles m der Welt
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Thut man mit Lust für solche Thiere. —
(Laut.)

Run wohl! ein edler Mann verzeiht!
Wieder auf zu Gnaden nehm' ich dich.
Erkenne daraus meine Zärtlichkeit!
Und zur Vergeltung — liebe mich!

Sibille.
Von Herzen gern ! wie mach' ich das?

A r nulp h.
Du kannst es, Kind! du darfst nur wollen.
Dem Naseweis gib seinen Paß,
Und laß' ihn sich zum Teufel trollen! —
Vernimm mein Seufzen — meine Person
Versuch einmahl recht zu betrachten —
Blick mir in's Auge — sieh' dieß Schmachten —

Gewahre mir der Liebe Lohn!
Bey mir wirst du weit glücklicher leben.
Als bey dem ungehangenen Diebe .
Ich werde von meiner zärtlichen Liebe

Dir täglich neue Proben geben.
Stets wird dein Männchen seyn beflissen ,
Dich zu liebkosen , streicheln, küssen ;
Und leben kannst du, wie dir gefällt .
Verstehst du mich? auf deine Weise. —

(xür sich.)
Wo Leidenschaft das Ruder hält.
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Da weicht Vernunft aus ihrem Gleise.

(Laut.)
Kurz, stelle meine Liebe nur auf die Probe!
Soll ich die Pein dir schluchzend klagen?
Willst du, daß ich vor Schmerzen tobe?
Oder soll ich auf Pistolen mich schlagen?
Das Haar mir aus dem Kopfe reißen?
Den Dolch in die Brust mir senken ? — G«?

beur!
Und sieh mich hier zu allem bereit,
Dir meine Liebe zu beweisen.

Eib ille.
Ja, Redensarten von allen Sorten,
Doch mich zu rühren, vergebene Müh.
Herr Wtlling wäre mit zwey Worten
Gewiß viel weiter gekommen als Sie.

A r n u l p h.
Ha, Lrotzkopf ! frecher Widerstand!
Genug, ich will! — sieh deinen Herren!
Gleich sollst du mir hinaus aufs Land!
Dort werd ich dich ins Kloster sperren .
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Fünfte Scene.
Hans. Vorige.

Hans.
Ich weiß nicht, Herr — mein armes Fell
Kommt ans dem Regen unter die Traufen. —

Mein Six! ich glaube, die Mamsell
Ist mit dem Todten davon gelaufen.

A rnul p h.
Da steht sie. Führe sie auf mein Zimmer —

(Für sich.)
Nur noch eine Stunde bleibe sie hier —

(Laut.)
Und kehre dich nicht an ihr Gewimmer,
Und halre Schüdwach vor der Thür.

Hans
(jicht Gibiklen ins Haus.)

Arnulph .
Fürs Erste wird er sie dort nicht suchen.
Der Kutscher spannt an, und wir entstiehn.
Zwar, sie wird weinen, er wird fluchen ;
Doch in der Entfernung vergißt sie ihn.



/

sechste Scene.
Willing. Arnulvh.

Willing.
Ich komme schon wieder, von Schmerz gebeugt.
Daß sich ein Freund mit mir betrübe!
Die Hölle hat neue Qualen erzeugt.
Ein neues Unglück droht meiner Liebe.
Mein Vater ist eben angekommen;
Er ist bey Nacht im Küylen gereist,
Und — was ich leider nun erst vernommen —
Er will mich vermahlen! — lobt und preist
Mir eine Frau, die ich ine kannte.
Die ich nicht mag, nicht lieben kann! —
Der Fremde, den ich gestern nannte .
Ein gewisser Becker ist Schuld daran.
Der Mensch hat eine einzige Dochter,
Hat vieles Gold zusammengescharrt,
Und darauf trotzt er, darauf pocht er. —
Mich traf der Blitz! ich stand erftarrr! —
Hierher zu kommen mein Vater beschloß,
Um sein Verlangen nach Ihnen zu stillen .
Verraihen Sie mich nicht, um Eotteowillen !
Sonst »st der Teufel gar noch los!
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Zu Ihnen hegt er viel Vertrauen .
O reden Sie ihm Loch ein wenig zu!

Arn ulph.
O ja.

Willing.
Aus Sie, Freund! darf ich bauen .

Von Ihnen erfleh' ich Glück und Ruh!
Arn ulph.

Was ich vermag —
Willing.

Ach Freund! ich finde

Nicht Dank, nicht Worte — ich bin Ihr Sohn!
Sie sind mein Vater ! — Da ist er schon!
O hören Sie schnell noch einige Gründe!

(«r jirht ihn in einen Winkel, und spricht sehr leb¬
haft mit ihm.)

Siebente Scene.
Becker. Der alte Willing. Kriesel -

mann. Vorige.
Becker li» Krieselmann.)

Ja auf den ersten Blick, mein Bester,
Hart' rch Ihre Züge wieder erkannt.
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Hatt' auch mein Freund Sie nicht genannt.
Es sind die Züge Ihrer Schwester,
Der Gattinn, die z» meinem Gluck
Mir einst die treue Liebe gab!
Ach, leider! bring' ich Sre nicht zurück;
Denn sie umschliesit ein fernes Grab
Mit allen Freuden, die sie mir schuf! —
Nur eine Tochter ist mir geblieben,
In ihr die Mutter, die Schwester zu lieben.
Das, Freund! sey hinfort unser Beruf.
Ich hab' ihr einen Gatten beschieden

In Willings Sohne; die Wahl ist gut;
Doch ist der Oheim auch zufrieden
Mit dem, wuS jetzt der Vater thut?

K r i e se l m a n n.
Von ganzem Herzen.

Arnulph (zu WiMng.)
Schon genug!

Willi ng.
Aber hören Sie nur!

Arnulph.
Ist nicht von Nöthen,

(er umarmt den alte» A-illuig.)
Willkommen! welch ein erwünschter Besuch!
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Der alte Wi kling.

Mein Freund! ich muß beynah' erbothen.
Daß ich ermangelt/ Sie zuvor —

A r n u l p h.
Zch weiß schon Alles.

Der alte Willing.
Sie wissen schon?

Nun desto besser!
Arnulp h.
Da, Ihr Sohn,

Sie schlagen eine reiche Frau ihm vor;
Doch er, er widerstrebt dem Glück,
Er wünscht sogar, und fleht darum.
Ich brächte Sie davon zurück.
Doch rath' ich das eontiarium.
Man muß dergleichen Geschwätz nicht hören.
Der Vater allein ist Herr! man muß
Die jungen Leute invius lehren .
Drum eilen Sie mit der Sache zum Schluß

Willing (für sich.)
Ha, der Verrather !

Krieselmann.
Ich denke doch,

Zum Heirathen soll man Niemand zwingen .
A r n u l v h.

Was? Wollt Ihr einem Vater das Joch



Von seinem eigenen Sohn aufdringen?
Das war eine curiose Erscheinung.
Sein Wort, seine Ehre stehn auf dem Spiel .
Er bleibe fest bey seiner Meinung ,
Und lache über den Tragodienstyl!

Der alte Williug.
DaK nenn' ich sprechen , wie sichs gebührt,
lind daß mein saubrer Sohn gehorche .
Ist ohne Zwcrfel meine Sorge.

Krieselmann (ji> Arnulph.)
Ich weiß nicht, Gevatter, was Euch verführt
Zu solchen Reden? Und weßwegen
Die Heirakh Euch so intressirt?

A r nulp h.
Ich brauche keine Rechnung abzulegen.
Genug, ich weiß, was ich thu, und sage.

Der ahte Willi ng.
Ganz recht, Herr Arnulph!

Krieselman».
Dar hört er nicht gern;

Er laßt auf seine alten Tage,
Wie schon erwähnt, sich einen Herrn
Von Hornfels tikuliren.

Williug (erschrickt.)
Was?



Arnulph.
Ja, junger Herr! so verhalt sich die Sache.
Versteh» Sie nun den saubern Spaß?

Wi kling.
Ich bin versteinert.

Arnulp h.
Und ich lache.

Achte Scene.
Grete. Vorige.

Grete.
Ach, lieber Herr! ach, kommen Sie schnell!
Wir konnens allein nicht langer zwingen;
Wir sind schon bange, die Mamsell
Wird endlich aus dem Fenster springen.

Arnulph.
Man führe sie her! sie wird sich bequemen,
Aufs Land zu reisen den Augenblick.

Grete (geht ab.)
Arnulph (zu Mlling.)

Sie, Freundchen, Werdens nicht übel nehmen.
Es gibt auf der Welt kein dankendes Glück.



Das macht die Menschen nur übermüthig.
Das Sprichwort lagt: heute mir/ morgen dir

WilliNg (für sich.)
O welche Qual! vergebens würh' ich.

Ariiulph <zum alten Willmg.)
Mein alter Freund, ich halte dafür,
Sie werden wohl thun, mit der Vermahlung
Des Herrn Sohnes ei» wenig zu eilen .
Ich denke nächstens die Erzählung
Aon dem warum mir Ihnen zu theilen.
Jetzt lad' ich mich selber zur Hochzeit ein.

Der alte Will ing.
Sie werden mir willkommen seyn.

Neunte Scene.
Sibille. Vorige.

Arnulph.
Herbey! nur naher, mein schöner Rebell!
Das Jüngferchen hat Courage, beym Stix!
Hier steht der Galan, geschwind Mamsell,
Ö machen Sie ihm einen tiefen Kmp! —
Adieu, mein Herr! nach Ihrem Verlangen
Ist freylich die Sache nicht gegangen.
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Freygebig war der Unterricht;
Doch allen Verliebten gelingt er nicht.

(Er will Sibille » fortziehe!!.)
Sibille (zu Willing.)

Sie lassen den Muthwill mit mir treiben?
Sie dulden/ daß er mich entführt?

Willing (für sich.)
Mir ist die Kehle zugeschnürt .

A r nulp h.
?lllons! fort! fort!

Sibille (reisn sich los.)
Ich will aber bleiben.

Der alte Willing.
Erklärt uns doch/ was ist geschehen ?
Wir Alle könnend nicht begreifen .

Ar nulph.
Ein ander Mahl. Auf Wiedersehen!

Der alte Willing.
Wohin? Warum dieß Zanken? Keifen?

A r n u l p h.
Was kümmert das Sie? Nur wohlgemuth!
Verheirathen Sie rh»/ und damit gut.

Der alte Willing.
Ja / ja, dazu bin ich erbörhig.
Sobald es nur immer geschehen kann;
Doch Ihre Gegenwart ist nöthig/
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Denn wissen Sie nicht/ daß dieser Mann —
(Ruf Becker LeutcnS.)

Der liebende/ geliebte Gatte —
Doch nur insgeheim — der besten Frau,
Von ihr eine einzige Tochter harre/
Die er verborgen klug und schlau ? —

Arnulp h.
Was?

Kr ieselm a n n.
Ja/ Gevatter/ aus guten Gründen

Verbarg meine Schwester die hiebe für ihn.
Der alte Willing.

^ Die Frucht derselben ließ man verschwinden
Und auf dem Lande sie erziehn .

Krieselmann.
; Dann floh sie aus dem Vaterlande
! Mit dem Geliebten übers Meer.

Der alte Willing.
Und dort an des fernen Ganges Strande
War sie zufrieden/ glücklich er.

Krieselmann.
j Allein der Tod zerstörte dieß Glück;
^ Die liebevolle Gattinn starb!

Der alte Willing.
Da kehrt' er nach Europa zurück .
Mit allem/ was sei» Fleiß erwarb.
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Krieselmann.

Natürlich sucht' er nun sogleich
Das anvertraute Liebespfand; —
Die Pflegemutter gab es Euch,
Das hat sie auf der Stelle bekannt .

Der alte Willing.
Aus Armuth ließ sie sich verleiten,
Die Pflicht so lässig zu erfülle».

Krieselmann.
Sie mußte selber den Vater begleiten.
Um jeden Zweifel zu enthüllen.

Der alte Willing .
Ja, Freund, die Bäuerinn ist hier.
Und zu bekräftigen bereit —

Krieselmann.
Gevatter ! ich beklag euch schier .
Und sehe Eure Verlegenheit.
Doch mein' ich, seyd vielmehr zufrieden!
Der Zufall hat Euch sicher gestellt .
Wer für das größte Glück hienieden
Eine ungeschmückte Stirne halt.
Der kann dieß Loos nicht besser vermeiden,
AlS wenn er — ewig ein Hagestolz —
Entsagt des Ehestandes Freuden.

Ar
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A rn ii l p h
c°or Wuth knirrschend, und in sich murmelnd.)

! llf! welch ein dorniges Marter -Holz!S i b u l e (m BeckersArmen.)
Mein Vater, Sie?

Beeker.
Bist du es, Kind?

Das nur in der Wiege mir gelächsk?
Willing (für sich.)

l O welch ein neuer Hoffn-,ngswiud
j

Mir Ruhe in den Busen fächelt !
Der alte Willing,

Die ist es, die ich dir beschieden.
^ Nun, bist du mir der Wahl zufrieden?

Willi,, g.
Mein Vater —

Der alte Willing .
Schon genug! kommt. Freunde!

2>on den Strapatzeu auszuruhn!
Krieselmann (zu Arnulxh.)

Es wolle die christliche Gemeinde
Für Euch eine Verbitte thun.

(Er geht mit ium alten Willing.)
k Sibllle (zu Arnulph.)
j Für alle Sorgen und Beschwerden

3st freylich wohl mein Dank nur klein;
Ketzebu's Theater 25. Band. L
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Ein guter Rath: um geliebt zu werden
(mit einem tiefen Knix.)

Muß man auch liebenswürdig seyn.
(Sie geht mit ihrem Vater ab.)

Willing.
Der Himmel hängt voll Geigen und Flöten;
Drum füg' auch ich ein Mönchen bey.

(Zu Arnulph mit einer Verbeugung.)
Wo Liebe wacht, ist Liebchen treu.
Und keine andre Wache vonnothen. (Ab.)

Arnulph
(allein, gibt sich einige Ohrfeigen.)

Es geschieht mir recht. Warum hab ich gebaut

Auf ein Geschöpf aus Eva's Bluter
Wer jemahls einem Mädchen traut.
Ja, der verdient die Kinderruthe! —
's Ist an der Besten kein guleS Haar,
Trüg' auch den Himmel sie in den Augen !
Und ewig, ewig bleibt es wahr.
Daß durch die Bank sie alle nichts taugen -

(Rennt fort.)

(Der Vorhang fällt.)
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Vaudeville

in drey Auszügen,
Aus dem Französischen des Bouilly, -

c o ni p o n i r t

» o m,

Kapellmeister Himm e l».

^Erschien



Personen.
Fanchon, das Leyermädchen.
Oberster von Fr an car v i lle, unter dem Nahmen«

neS jungen Mahlers Eduard.
SaintBal, Husaren- Sfficier.
Der Abbe de Lattaignant.
Drau von Noussel , Tante des Obersten.
Andre, ein Savoyard, DanchonSBruder.
Vertrand, ein Gewürzkrämer.
Martin, «in Tapezier.
Adele, DcrtranLs Tochter.
Augustin, dessenNeffe, l8elell bey Martin.
Florine, Janchons Kammermädchen.
Vincent, ein alter Haushofmeister bey FanchSN-
Champagne , Sanchons Bedienler.
Ein Polizcybeamte und einige stumme Personen.

Der Schauplatz ist in PariS in öanchonS Hot«b



tp Erster Act.
Ein reich verzierterSaal mit einer Mittel-und zwe»

Ziiienthüren. Über einem Sessel hängt eine Leyer und
«i» Triangel an einem Bande.

Erste Scene.
Martin und AugustlN (bringen ein Kanapee.)

Martin. -Hierher! naher
andreWand — nicht so schief — o so sie« dich

dochnicht so albern an! — aus dir wird in der«

„rar Leben kein Künstler, kein Tapeffer-Genie.
(Indem sie die Kissen hohlen und das Kanapee zu-

achtmachen, beginnt Martin.) -a

In Europa kennt man mich.
Von der Seine bis zur Spree;
Denn kein Meister schafft wie ich

Solch ein trefflich Kanapee.
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Beyde.

Warme Kissen,
Weich wie Moos,
Biethen lockend

Ihren Schoos.
Will ein Richter fein bequem
Schlummernd in die Acten schauen;
Will ein Domherr angenehm
Seinen Austernschmauß verdauen,

Oder dichten
Der Poet,
Was er selber
Kaum versteht —

Beyde.
Warme Kissen ,
Weich wie Moos,
Bleche,I lockend

Ihren Schoos.
Wenn bewußt der süßen Schuld ,
Blätternd einen Kraft-Roman,
Doris harrt mit Ungeduld
Auf den säumenden Galan,

Wenn sich Liebe
Sehnend regt.
Und die Schäfer -
Stunde schlägt —



Beyde.
Warme Kissen ,
Weich wie Moos/
Biethen lockend

Ihren Schoos.
Martin. Ich will mich eben nicht rühmen;

aber hohl' der Teufel! das ist das geschmackvoll¬

ste Ameublement in ganz Paris. Ich bu, capable

und mache mir gerade ein solches zu memer Hoch¬

zeit mit der kleinen Adele.
A ugusti ». Mit meiner Cousine? Ach war¬

um nicht gar! denkt er denn noch immer daran

Meister?
Marti n. Allerdings, mein naftwe .,er Cou¬

sin. Papa Vertrank hat mir sein Wort gegeben.
Augustin. Mein Oheim? Sein Wort -

Martin. Ja ja, und bu kennst den lieben

G-würzkrämer, er ist eigensinnig wie ein Pf-rd.
Augustin. Und brummig wie ein Ketten¬

hund. Deßwegen hat auch meine Mutter das

liebe Cousinchen zu sich genommen . Es hielt

schwer, ehe der Oheim drein willigte.
Marti». Hatte er mich gefragt, so hatte -

er es bleil'en lassen. Deine Mutter ist wohl eure

brav-Frau; aber sie wohnt da Gott weiß wo m

der Vorstadt, wo die großen Herren ihre kle.nei»



Häuserchen haben, und ihre Spürhunde sauern.
Das taugt nicht für ein junges Mädchen —
Mach fort! mach fort! die Sessel müssen noch
nach den Regeln der Kunst gestellt werden.

Au Allst in. Fanchon — ein Leyermädchen
— in einem solchen Pallast.

Martin. Er gehört ihr zu.
Ailgustin. Die kostbaren Meublen!
Martin. Sie bezahlt sie mir baar.
(Beyde stellen die Meublen in Ordnung. Nach einer

Pause.)
Augustin . Ne, sage er mir, Meister, ist

es denn wahr, daß mein grober OheimJhmAde¬
le zugesagt hat?

Martin. In acht Tagen.
Augustin. Das kann nicht geschehen.
Martin. Wie? Was?
Augustin. Man liebt ihn nicht.
Martin. Wer sagt das?
Augustin. Man kann ihn nicht ausstehen .
Martin.-Hätte ich etwa einen Nebenbuh¬

ler?

Augustin . Von zwanzig Jahren .
Martin. Mir vorgezogen?
Augustin . Errathen.
Martin. Wohl gar der kleine,Tousin?



Aug« sii n. Der wird sie hsirathen.
Martin. Der wirds bleiben lassen.— Wo

ist die himmelblaue Draperie fur'S Schlafzim¬

mer?
Augustin. Ich habe sie in der Bude ver¬

gessen __ O wahrhaftig , er bekommt sie nicht.
Mari in. Geh, hohle sie.
Augustin (im G-hen.) Schon gut, aber

mit der Cousine wird's nichtS.
Martin. Sie liegt unter der baumwollenen

Decke.
Augustin. Denn ich bin grimmig in sie ver¬

liebt.
Martin. Nimm dich in Acht mit den Qua¬

sten.
Augustin. Meinethalben mag er sich dran

aufhangen .
Martin. Geh zum Teufel! (Augustin ab.)

— Junger Spitzbube! ich habe es wohl ge¬

merkt, dasi sie nur den Augen einander aufessen

wollen.
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Zweyte Scene.
Martin. Flor ine. Champagne.
Florine. Ey/ Herr Martin/ worüber

brummt er denn?
Martin (mit den Meublsn beschäftigt.) Nichts/

Mamftllchen/ gar nichts .
Champagne . Liebes Mamsellcheii/ da ich

erst diesen Morgen meinen Dienst angetreten/
so haben Sie doch die Güte, mich zu unterrich¬
ten/ was ich zu thun habe/ um es der Mada¬

me recht zu machen.
Florine. Vor allen Dingen dieß Wort

nicht auszusprechen .
Champagne . Das Wort Madame?
Florine. Eben das.

Die aller Liebe sich erworben/
Vergißt der dunklen Herkunft nicht,
Ihr Herz blieb unverdorben /
Was auch Verleumdung spricht ;
Arm oder reich
Ist Fanchon immer sich gleich.

Martin (mährend er fortnrbeitet.) Die skan¬

dalöse Chronik will doch behaupten/ sie sey incht

mehr, was sie auf ihren Bergen gewesen.
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Florine . '

Üfr treibt mit Biedermannes Tugend
Der blinde Neid sein böses Spiel,
Und schöner Mädchen Jugend
Ist der Verleumdung Ziel;
Doch arm und reich
Blieb Fanchon immer sich gleich.
Champagne . Wie hab' ich mich denn sonst

zu verhallen, liebes Mamsellchsn?
Florine. Er darf gegen niemand grob seyn,

nach Art der meisten Bedienten.
Martin. Eine kostbare Wahrheit!
Flor ine. Es kommen hier oft des Morgens

allerley Leute in armseliger Kleidung her, die

läßt er nicht draußen warten, sondern fuhrt sie

herein.
Martin. Verliebte Mummerey.
Flor ine (mit Nachdruck, indem sie Martin an¬

sieht.) Um Trost und Hülfe zu empfangen.
Martin. Ach so! —

Flol'ine. Er muß ehrlich seyn.
Martin. Wenn er kann.
Flsrrne. Muß sich mit seinem Lohn be¬

gnügen.
Champagne. Der ist?
Florin e. Hundert Thaler.
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Champagne. Sehr wohl. Ist das alleöss
Flor ine. Endlich, da es der Gebrauch so

mit sich bringt, daß der Bediente dem Kammer¬
mädchen die Cour macht, so will ich ihm das
auch wohl erlauben, rch kann ihm aber keine
Hoffnung geben.

Marrrn. Mamsell ist schon versagt.
Florine. Wohl möglich. — Vor allen

Dingen , Champagne, sep er klug und schnell,
wenn,er ausgeschickt wird, stuck nn Dienst, rein¬
lich in der Kleidung, schlafe er nicht zu lange,
trinke er mäßig, frage er nicht viel, antworte
er nicht zweydeutig; ein wenig locker darf er
schon seyn, aber freymüthig, immer freundlich,
man muß ihm immer ansehen, daß er in ein
gutes Haus gehört. Jetzt geh'er. (Ehampaane ab.)

Martin (bey Seite.) Was die sich für Airs
M!

Florine Allons Herr Martin! rühr er sich
besser. Im Boudoir den Teppich wieder straff
anziehen, die Drapperie der Fenstergardinen aus¬
bessern , den Spiegel reinigen, nicht zu viel hin¬
einsehen, die Pagode auf dem Kamin inckt auch
nicht mehr —

Martin. Ist das möglich?
Florine. Man muß sie wieder in Stand
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l setzen, die Vasen mir Blumen füllen, die Krr-
! pferstiche gerade hange«/ alles bürsten/ wi-
- scheu / putzen , klopfe » / blasen , stäuben , fege »/
; ^ kurz alles in die schönste Ordnung bringe», fort
e I fort!

Martin. Hu, ich werde taub. (AS.)

> "—'
°

! D r i t t e S c e n e.

e j Florine allein,
r

, > Nun wird unser hübscher junger Mahler bald

, herunte.kommen — Zanchon liebt ihn, o das

) ist gewiß! und wer müßte ihn nicht lieben! Seit
z den drey Monathe », da er unser Quartier da

oben gemiethet hat, schlafe ich nicht mehr, träu-
^ > me immer, bin blöde, stumm — wahrhaftig ,
^ ^ ich kenne mich selbst nicht mehr. — Ah dir
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Vierte Scene.
Eduard. Flor ine.

Eduard (der ein Miniatur-Gemählde in der

Han- hält.) Guten Morgen, liebe Florine.
Flor ine. Ihre ergebenste Dienerinn.
Eduard. Ist deine Gebietherinn schon sicht¬

bar ?

Florine. Sie hat noch nicht geklingelt.
Eduard.

Noch senkt mit bleyernem Gefieder
Der Schlas sich auf dein Haupt!
O denk, es kehrt die Zeit nicht wieder.
Die man der Freundschaft raubt!
Verträumt die Jugend nicht, ihr Thoren;
Wir sind nur einmahl jung.
Den Augenblick , den wir verloren,
Rächt die Erinnerung.
Vergebens klagen unsre Lieder

Das harte Schicksal an;
Es kehrt die schone Zeit nicht wieder.
Die ungenutzt verrann.

Florine Ich zum Exempel, ich stehe uri¬

nier früh aus— Was haben Sie denn da in der
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Eduard. Ein Versuch meiner schwachen

Kunst.
Flor ine. Ein Bild?
Eduard. Das ich dich bitte Fanchon zu

überreichen . Sie hat mir versprochen, es den

Leuten, die hierher kommen, zu zeigen - um

mir Arbeit zu verschaffen . Fanchon ist so gütig ,
sich für mich zu interessiern.

Florine. Darf man sehen ?
Eduard. Warum nicht? Es ist eine Klei¬

nigkeit.
Florine. Ey, das sind ja Sie selbst.
Eduard. 24 hatte herzlich gewünscht, dei¬

ner Gebieth-rinn einen angenehmern Gegenstand

vorzustellen .
Florine. Das möchte schwer halten.
Eduard. Aber es ist unter allen meinen Ar¬

beiten diejenige, in die ich mir einbilde den mei¬

sten Ausdruck gelegt zu haben.
Um dem Bilde Seele mitzutheilen.
Mahlt' ich Blicke, die mit süßem Triebe

Auf dem holdesten der Mädchen weilen,
Die Verrälher trunkner Liebe.
Sprich , ob von den Männern allen

ES den Jüngling dir vor Augen stellt.
Der so sehnlich wünschet zu gefallen?
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Floriane.

Ach, es gleicht dem Jüngling, der gefallt.
Florine. Zum Sprechen ähnlich. O dieß

Gemählde wird Ihnen vrel Arbeit verschaffen.
Eduard. Glaubst du?
Florine. Fauchen ist nicht die einzige, die

sich für Sie interessier . Auch ich — noch gestern
sprach ich von Ihnen mit der Madame Dümont,
einer jungen Putzmacherinn, mit der ich ver¬
wandt bin, sie will heirachen, sie will sich für
rhren Bräutigam mahlen lassen — wie hoch der
Preis?

Eduard. Nachdem eS fallt.
Florine. Wie?
Eduard. Von Leuten, die ich liebe, neh¬

me ich nichts . Wenn du willst, werde ich dich
mahlen.

Florine. Jetzt gleich?
Eduard. Jetzt nicht. Oben wartet Jemand

auf mich. Auf Wiedersehen, Florine. Vergiß
nicht, Fauchen das Bild zu geben. Sage ihr,
sie mächte oft von mir sprechen.

Florine (beySeite.) Sie thut ohnehin nichts
anders.

Eduard. Ich zahle ganz auf ihre Protee-
üon.



Florine. Sehr wohl.
Eduard. Sie könnte mich glücklich machen.
Flor ine (bey Seite.) Die Glückliche.
Eduard. Von ihr allein hinge mein Schick¬

sal ab. (Er geht ab.)
Florine. Sein Schicksal? Von ihr allein ?

— Es ist klar, daß sie sich lieben, und ich —
ich muß dieß Bild abliefern? (Zudem Bilde.) Un¬
dankbarer! Grausamer! Du hast mir da eine
schöne Commission gegeben.

Ja, mit dem Schicksal will ich grollen.
Das zur Vertrauten nur mich schuf;
Nein wahrlich! die vertrauten Rollen
Sind gar nicht mein Beruf.
Ach! zu vertilgen muß ich streben,
Was hier sich regt, bewegt und wühlt>
Und einer andern muß ich geben.
Was ich so gern für mich behielt .

(Wahrend sie singt, wird mehrere Mahle geklingelt.)

Fünfte Scene.
Fanchon. Florine.

Fanchon. Florine! Florine! hörst du denn
gar incht?
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Flor ine. Um Verzeihung — ich war so

zerstreut —
Fauchen. Ist Eduard hier gewesen?
Florin e. Er ging eben fort.
Faucho n. Ohne mich zu sprechen?
Florine. Sie waren »och nicht sichtbar.
Fanchon. Du hattest ihn melden sotten.
Florine . Ich wußte ja nicht. —
Fanchon. Du machst alles verkehrt. Du

wirst jetzt so ungeschickt. —
Florine. Und Sie so lebhaft —
Fanchon. Vergib mir, gute Florine , du

weißt, ich habe dich lieb.
Florine. Ach nun erkenn' ich Sie wieder .
Fanchon. Hat er nicht mit dir gesprochene

Florine. Von Ihnen, unaufhörlich von

Ihnen.
Fanchon. Dir nichts für mich gegeben?
F-loria ne. O ja.
Fanchon. Nun so gib doch. Mein Gott!

wie kann man so zerstreut seyn!
Florine (gibt ihr das VUd.)
Fanchon. Ha! wie ähnlich!
Florine (ihr über die Achsel schauend.) Älik

kommt er weit hübscher vor.



Fanchon. Du hast recht. (Sie öffnet die Cap

ftl.) Was seh' >H! eu, Papier? (Sis liest.)

„O welche Zukunft lächelt mir!
Dank sey de» kunstreichen Musen!
Begleiter wird mein Bild von drr!
O laß es rnh'n auf deinem Busen!
Es müsse nie zu meiner Qual
Von deinem guten Herzen scheiden!
Ja Fanchon! das Original
Wird die Copie beneiden ."

Ftorine. Sie lesen ja heute ganz vortreff-

lich. ,
Fanchon. Ach/ wenn alles so geschrieben

wäre!
Wie mit des Pinsels kräft'gen Zügen.
Mahlt auch dre Feder seinen Sinn,
Und Fanchon, trunken von Vergnügen ,
Ist die gelehr 'ge Schülerinn.
Man buchstabirt in einzelnen Brocken,
WaS fremd dem Herzen bleibt;
Doch liest man leicht und ohne Stocken ,
Was der Geliebte schreibt.
Flor ine. Wer sollte denken, daß kaum

ein Jahr verflossen ist, als Sie noch gar nicht le¬

sen konnten? Und doch sind Sie bey allen Gro¬

ßen wohl gelitten.
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Fanchon. Ja, liebe Florine , man lkann

wohl bald ihre Manieren und ihre Sprache nach¬
ahmen, aber mit der Bildung geht es nicht so
schnell.

Sechste Scene.
Der Abbe de Lattaignant. Die Vori¬

gen. Champagne.
Abbe. Ist eL erlaubt , schöne Fanchon?
Fanchon. Ha sieh da, mein guter dicker

Abbe. Was führt so früh sie zu mir!
Abbe.

Aus einer magern Fastenpredigt
Bin ich so eben entwischt.
Die mir ein dicker Jesuit
Erbaulich aufgetischt.
Wie SancrLorenz auf Kohlen .
Saß und verwünscht ' ich ihn.
Und muß, mich zuerhohlen .
Zur muntern Fanchon fliehn.
An ihrer Tafel essen
Will ich, ein frommer Christ,



Und beym Pocal vergessen .
Daß heute Fasttag ist.

Fanchon. Ich »erstehe . Sie bitten sitz bey

mir zu Gaste . Der Ceremonie konnte» Lie über¬

hoben seyn. Der Mann, der mir alle bie schö¬

nen Liedcrchen macht, die ich auf dem Boulevard

absinge, und dem ich meinen ganzen Wohlstand
verdanke, der Mann ist mir stets, auch uugebe -
then, willkommen .

Abbe. Rechnen Sie nicht auch den Jnstru-
mentcnmacher mit zu den Leuten, welchen Sie
ihren Wohlstand verdankend — Gutes, seltsa¬

mes Geschöpf ! doch desto besser für uns Andre,
die wir nicht viel zu geben haben, und uns doch

gern wohl seyn lassen. — Jetzt muß >ch noch zu
der dicken Comtesse , die eine Grabschrift auf ih¬

ren verstorbenenKater bestellt hat. Auf Wieder¬

sehen schöne Fanchon . (Ab.)
Fanchon (ja Champagne.) Ist Vincent schon

zurück d

Champagne . Nein Madame.
Fanchon. Ich will so nicht genannt seyn.
Florine. Dar habe ich ihm gesagt .
Fanchon. Schicks ihn her sobald er kommt.
Champagne . Wohl Mad —ja Jan

ja. (Ad.)
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Flo riiie. Da kommt er schon selbst.
Fanchon. Laß uns allein .
Flo rine (gehend.) Immer habe» sie Geheim¬

nisse Miteinander. (Ab.)

Siebente Scene.
Fancho». Vincent (in Galla-Livree.)
Fanch o». Nun, mein lieber Vincent , hast

du dich nach dem Postwagen von Chambery er¬

kundigt l
Vincent. Ja. Ihr Bruder Andre ist noch

nicht angekommen .
Fanchon. Es ist doch schon solange her,

daß du ihm geschrieben ; er könnte längst hier
seyn; das beunruhigt mich. — Du scheinst er¬
müdet?

Vincent. Ja wahrhaftig , ich bin diesen

Morgen mehr herum gelaufen, als die allen Bei¬

ne aushallen .vollen.
Fanchon. West dich. (Sie reicht ihm einen

Stuhl, zwingt ihn sich zu setze», und bleibt selbst neben
ihm stehe».)

Vincent. O zu viel Güte!
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Fanchon. Warum nimmst du nicht dann

und mann eins» Mierhswageud
Vincent. Nein, das thue ich nicht, da

müßte ich das Geld von Ihren Wohlthaten ab¬

ziehen. Ach wer sollte eS glauben, daß ein blo¬

ßes Leyerinädchen , diese Fanchon, die man für

so leichrstnnig halt, insgeheim so viele Unglück¬

liche tröstet!
Fancho». Konnt ' ich wohl von all dem

Gelde, das man meinen schwachen Talenten zollt,
einen köstlichern Gebrauch machend Du weißt

Vincent , der Zufall hat mich in die Mode ge¬

bracht. An jenen glänzenden Abenden, wo ganz

Paris seinen Luxus auf dem Boulevard aus¬

kramt, da drangt sich alles um mich, da. muß

ich hundert Mahl die kleinen Lieder wiederhoh-
leu, die kein and'reö Verdienst haben, als Froh¬

sinn. Kein großer Herr, kein reicher Finanzier

geht an mir vorüber . Jeder bleibt stehen, und

horcht und gibt. Kerne yübsche Dame am Hofs,
die nicht wünschte, der Gegenstand einer Lied-

chens von mir zu werden. Irden Abend kehr ich

zurück mit Geschenken beladen, über deren Werth

ich selbst erstaune. Wahrhaftig , mein Glück

scheint mir ein Traum; aber der Gebrauch , deu



du mir davon machen hilfst, veredelt die Quelle ,
und gibt >hr den eigentlichen Werth.

Vincent. Und ich — der Vertheiler Ih¬
rer Wohlthaten — o Sie konnten mir kein schö¬
neres Amrchen geben! — fünfundzwanzig Jahr
war ich Haushofmeister bey einem fremden Ba¬

ron, der hier in Paris wohnte. Ich hatte mir
ein Bischen Geld gesammelt, rechtmäßig erwor¬
ben, ich wollte meine alten Tage in Ruhe zu¬
bringen, vertraute mein Geld Leuten, die ich
für ehrlich hielt — verlor alles! Sie hörten
von mir, Sie gaben mir eine Wohnung in Ih¬
rem neuen Hotel, Sie prüften mich, und mach¬
ten mich endlich zu». Bothen der Wohlthätig¬
keit.

Gewohnt zu lindern fremde Leiden ,
Verscheucht ' ich vormahls manchen Gram;
Das Schicksal raubte meine Freuden,
Indem es mir die Mittel nahm.

F a nch on.
Hinweg mit jenen trüben Bildern !
Thu ferner, was dein Herz dich hieß.
Fahr'fort den fremden Gram zu unldern.
Ach, die Gewohnheit ist so süß!
Fancho n. Nun? Haben wir einen guten

Morgen gehabt?
Vin-
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Vincent . Die Officiers-Wittwe habe ich

ausfindig gemacht.
Fanchon. Nun?
Vinc e n t. Ich brachte ihr die fünf und zwan¬

zig LouisdorS . ES war aber recht klug, daß Sie
mir eine Livree wie die der Frau von Rouffel
haben machen lassen; denn harte die Wittwe
nicht diese Livree erkannt/ mochte sie mehr Um¬

stände gemacht haben. Jetzt hält sie die Frau von
Rouffel für ihre Wohlthäterinn und segnet sie.

Fanchon. Vortrefflich.
Vincent. Aber lange wird es doch mit der

Livree nicht mehr gehen.
Fanchon. Wieso?
Vincent Frau von Rouffel scheint etwas

davon erfahren zu haben/ das; man unter ihrem
Nahmen Gutes thut. Sie läßt mir nachspüren .
Noch diesen Morgen — ich habe zwar allerley
Umwege genommen — aber ich fürchte doch bey-
>tah', daß Einer ihrer Leute mich hier hat herein
gehen gesehn.

Fanchon. Wir muffen künftig eine andere
Livreeaus irgend einen, guten Hause nachahmen .

Vincent. Dann hatt' ich noch einen Schre¬
cken. Der Zufall führte mich durch die Straße,
in der der Gewürzkrämcr Bertrand wohnt, den

Kshedue's Theater 25. Band. M
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Sie vom Banguerout gerettet hübe», und der

noch immer nicht weis,, wem er seine Rettung
verdankt. Unglücklicherweise muß er eben vor sei¬

ner Bude stehe,,/ und er erkennt mich.
Fauchen. Wirklich?
Vincent. Erlief mir nach/ erwischte mich/

fragte/ schmeichelte / bath/ alles vergebend ; au)
mir bracht' er kein Wort. Meine Livree hat ,h„

m dem Glauben bestärkt, daß er sein Gluck und

seine Ehre einem vornehmen Wohlthäter zu

verdanken habe. Aber was ich für Noth hatte ,
mich von ihm loszureißen —

Vor Gläubiger » so mancher lauft ;
Ich aber muß mich ängstlich müh'»,
De» guten Menschen zu entflieh ',,.
Die Sie mit Gaben überhäuft.
Wenn Sie das Wohlthun nimmer lassen ,
So bin ich der Geplagte, ich!
Den» meiner Treu, auf allen Gassen

Zeigt man mit Fingern schon auf mich.
Fanchon. Ich bin freylich glücklicher , ab)

du, auf mich fallt kein Argwohn. Auch macht c)

mir viel Vergnügen , zuweilen insgeheim meine

Pfleglinge zu belauschen. Fast täglich gehe ich a»

Berrrands Bude vorbey, und spiele ei» Paar

Liederchen auf meiner Leycr , wofür er mir ganz
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freundlich ein Paar Sons in die Hand drückt.
Ich empfange sie mit Entzücken; denn mein
Werk ist die Ruhe auf seinem Gesicht, die wohl-
gefüllre Bude, diese Thätigkeit, diese Wohlha¬
benheit, allsS mein Werk — 0 das belohnt so
snß! — Aber habe ich doch nie seine Tochter ge¬
sehen? Man sagt, es sey ein hübsches Mädchen .

Vincent. Sie wohnt bey ihrer Tante in
der Vorstadt St. Martin.

F anch 0 n. Woher weißt du das?
Vincent. Von Ihrem Tapezier. Er hat

ein Auge auf daö Mädchen geworfen.
Fanchon. Er? Ha! ha! ha! — Sieh da

Eduard.

Ächte Scene,
Eduard. Die Vorige».

Eduard. Guten Morgen, liebe guteFan -
chvn.— Ihr Diener, Herr Vincent.

Vrncsnt. Ihr Diener Herr Nachbar.
Fanchon. Sie harten sich schon früher zu

mir bemüht? O ich habe Floruien wacker geschol¬
ten.

M 3



Eduard. Warum ? Sie wollte Ihre Ruhe
nicht stören.

Fanchon. Ich schlief nicht, wahrhaftig
nicht.

Eduard. Auch hatte ich den Juwelier be¬

stellt . tZu Vincent.» Sind Sie noch löse, Herr
Nachbar, über die fünf Parlhien, die Siege¬
stern auf dem Tamenbrei an mich verloren ha¬
ben ?

Vincent. O ich erinnere mich nur noch Ih¬
rer GefaÜwleit. In Ihrem Alrer zwey ganze
Stunden einem Greise aufzuopfern. —

Eduard kHücktihm die,Hand.) Warum sagen
Sie nicht eurem Freunde?

Vincent. Sie gewinnen immer; beym
Da nie »spiel mus; ein junger Herr freylich
mir überlegen seyn.

Fanchon. Fiorine gab mir —
Eduard. Wir sprechen nachher davon.
Vincent. Ich gehe. Fanchon hat nichts

weiter zu befehlen?
Fanchon. O ja. Du sollst dich pflegen, i

ausruhn , dir gütlich thun; du sollst nie verges¬

sen, wie nützlich du selrner Mensch mir bist.
Vrncent (leise ju Eduard,) Wen» der Nach-



bar diesen Zlbcnd ei» Paar Augenblicke übrig
hatte. —

Eduard. Für das Damenbrett Herzlich
gern.

Vincent. Aber Sie müssen mir auch die
Steine nicht so oft blassn. (Ab,)

Neunte Scene.
Eduard und Fanchon.

Eduard. Sie haben mein Bild erhalten?
Fanchon. Es ist so ähnlich !
Eduard. Sie versprachen, es diesem und

jenem zu zeigen.
F a n ch o n. Ja — ich — ich werde —

stig.) Sie waren bey meinem Juwelier?
Eduard (überstl't ihr ei» Portrait .) Er war so

eben mit der Fassung Ihres Portraits fertig.
Er sagt, Sie hatten ihn sehr damit gedrängt. —
Es wäre unbescheiden zu fragen — ob es für Je¬
mand bestimmt ist?

Fanchon. Es gehört mir nicht mehr.
Eduard. Sie haben es verschenkt ?



Fauche». Ich muß Sie wohl zum Ver¬

traute» mache».
Der Mau», der mich gefalle» lehrte
Zu ciiier neue» Welt Gewühl,
De»i treue» u»d bescheidne» Freunde,
Dem Liebende » voll Zartgefühl ,
Der auch in in einer Prust den Funken
Zur Flamme blies, der langst geglimmt —

Kann Eduard nun wohl errathen,
Für wen ich dieses Bild bestimmt?

(Die gidt ihm das Portrait.)
Eduard (entjii-kt,) O so ist der schone Tram«

erfüllt, um mein Selbst willen geliebt zu wer¬

den! So war eS keine Täuschung —
Fanchon. Nein Eduard. Unter Allen, dir

Zufall, Mode und Neubegier zu mir führen,hat
keiner den Weg zu meinem Herzen gefunden.
Nur Sie, Eduard, ohne andere Empfehlung,
als Ihre liebenswürdigen Eigenschaften, Sie
allein konnten mir ein Gefühl einflößen, vor

dem ich stets mich scheute; das ich aber aufhört

zu fürchten, weil Sie es sind, der es erweckte.
Eduard. Wie? mitten im Überfluß, ge<

huldigt von Allem was i» Paris und bey Hofe

glänzt , haben Sie einen Züngltng bemerkt, der
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nichts besitzt, als sein Herz und sein Talent ? —

Mit Nachdruck.) Ich bin doch nur -in Mahler.
Fanchon. Und was bin ich denn? Fau¬

chen, das Leyermadchcn , nichts mehr und nichts

weniger.
Fanchon.

I.
In Savoyen bin ich geboren;
Wackre Älter», aber arm,
Haben mich für Paris erkohren,
Aus der Geschwister munterm Schwärm.
Ich verließ — mein Herz war schwer —

AlleS war mir lieb und theuer,
Brachte nichts mit mir hierher
AlS meine Lieder — fünfzehn Jahr — di»

Hoffnung und meine Leyer,
2.

Weine arme Fanchon, weine!
Fern die Berge, leer die Hand —

Edua r d.
O das; ich, du arme Kleine,
Nicht auf deinem Weg mich fand.
Als du stoh'st — dein Herz war schwer —
Alles was dir lieb und theuer^
-Brachtest nichts mit dir hierher
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Als deine Lieder — fünfzehn Jahr — dir

Hoffnung und deine Leycr.
Fan cho n.

3.
Fünfzehn Jahr — am Bettelstäbe —
Bald fand Argwohn diese Spur;
Doch das Glück gab reiche Habe,
Ich — gab meine Lieder nur.
Fanchons Herz ist minder schwer.
Denn die Tugend blieb ihr theuer.
Brachte sie gleich nichts hierher.
Als ihre Lieder — fünfzehn Jahr — die

Hoffnung und ihre Leyer.
Eduard. Reihendes Geschöpf !
Fanchork . Der Luxus, der mich umgibt /

hat Fanchons Herz nicht verwandelt. Das Glück

hat an meine Thüre geklopft, ich hab' ihm auf¬
gemacht, aber nur unter dieser Bedingung, was
etwa Gutes an mir ist, nicht zu verderben .

Eduard. Als es Sie mit seinen Gaben

überschüttete, da horte es auf, blind zu seyn.
Nur der verdient Reichthum, der ihn wie Fan-
chon benutzt.

Fanchon. Warum soll ich's nicht sagen?
ich gebe gern, oder ich theile vielmehr mit den
Armen, was der Zufall an mich verschwendete.



Eduard. Ich weiß Vincents Geschäfte —>

F a n ch o n. Wer hat Ihnen gesagt? —

Eduard. Sie unterstützen Hausvater,
Kaufleute, Künstler —

Fauchen. Künstler? — lange nichts» sehr,
Mich wünschte. Es gibt Künstler, denen man

Nichts anbiethen darf. — Aber müssen Sie nicht

bekennen, daß eben der Künstler durch verzöger¬

te Bezahlung zuweilen in Verlegenheit kommt?
— und daß eine Freundinn dann wohl das

Recht haben sollte —
Edua r d. Ich verstehe und danke. Ich be¬

darf nichts.
Fancho n. Man braucht aber doch so viel —

und Sts sind ja eine Waise , ohne alle Unte-rstü-
tzung.

Eduard (verlegen.) Ja — aber Arbeit und

Sparsamkeit —
Fanchon. Wenn Sie denn gar nichts von

mir annehmen wollen, so zwingen Sie mich, e^

eben so mit Ihnen zu machen.
Eduard. Wie so?
Fanchon. Das heißt: ich hoffe , Sie wer¬

den nie des Miethzinses für die Wohnung in

Meinem Hause erwähnen.
Eduard. Es sey.



2?4
Selig wer in einer Hütte
Deiner Liebe nur sich weiht,
Wo nach deiner Vater Sitte
Herrscht die fromme G'nügsamkeit!
Könnt' ich, waS des Zufalls Tücke
Hämisch zwischen uns gestellt,
Stürzen mit dem einz'gen Vücke,
O so gab' ich eine Welc!

F ancho n. Was hat denn der Zufall zwi¬
schen uns gestellr?

Eduard (bey Seite.) Ich vergesse mich.
Fauch o n. Wie oft soll ich es Ihnen >rie-

derhohlcnt ich bin nur Fanchon das Leyermadcheii.

Zehnte Scene.
F l o r i n e. Die Vorigen.

Flor ine (hastig.) Mein Gott! huben Sie
nichts gehortt

Fanchon. Was denn?
Florin e. Vor Ihrer Thüre eine glänzende

Equipage, ein Straußer-Madchen , das schreyt,
ein Kutscher, der flucht, und ein Herr, der sich
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todt lachen will, mit einem Wort, em Besuch
von, Herr» von Samt Val.

Fancho». Der Wildfang! daran erkenn'
ich den Husarenofficicr.

Eduard. Ich gehe.
Fauch on. Bleiben Sie, >ch will Sie ihm

vorstellen .
(Man Hort hinter der Scene tank lachen.)

Floriu e. Da ist er schon.

E i l ft e Scene.
Die Vorigen. Saint Val (mit einer Rose
in der Hand. Ihm folgt ein Bedienter, der einen gan¬

zen Korb voll Blumen trägt.)

Saint Val. Da, streu' Blumen über¬

all. — Guten Morgen, schönes Kind. — Hie-
her Nelken und Levkoyen. — Sie werden ja al¬

le Tage hübscher. — Dorthin Jasmin und Ro¬

sen, ja Rosen in jeden Winkel! — Nun wie

geht's?
Fauch on. Recht gut. Aber wo haben Sie

denn alle die Blumen abgemäht?
S t. Val. Nicht ich, mein Kutscher . (Mir



B-kieniev.) Erwarte mich unten. <Dcr Bedienteab.)
Ich komme in meinemPhaeton mit meinen zwey
Engländern bespannt — herrliche Thiere! aber
ein Bischen mild- wild wie der Teufel! ich liebe
sie zum rasend werden! Als ich in Ihren Hof
hereinfahre- und eben a» ein curioseS Abenteuer
denke- wovon ich Ihnen hernach erzählen will-
fühle ich- daß wein Wagen irgendwo anhakt — h
ich sehe hinaus — was erblicke ich? ein aller¬
liebstes Straußcr-Mädchen! einen Engel!

Fanchon. Weiter? <
St. V a l. Sie weinte . ES waren die schön¬

sten Thränen - die jemahls von den schönsten Au- (

gen vergossen wurden — Ein verfluchtes Rad
von meinem Wagen — >

Fmncho» (hastig.) Hatte sie beschädigt ?
St. V a!. Das nicht; hatte aber ihren gan- l

zen duftenden Bluwcnkram umgeworfen. Na¬
türlich sprang ich gleich heraus, tröstete die Schö- t
ne- bezahlte ihre Blumen dreydoppelt, mein <
Bedienter mußte sie in den Korb raffen, und so l
kam ich, ein Böthe der Flora- um den Raub >
der Garten zu den Füßen der Venus zu schilt- »
teln! !

Doch in deS Mädchens Schooße t

. Erblick'ich- o wie schö» !
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Noch eine iimge Rose,
Und glaube dich zu fth'n.
Ich eile mich zu bücken .
Erhäsche schnell mein Glück,
Und gebe mir Entzücken,
Dich selbst an dich zurück.

Fanchon. Immer irgend eure artige Thor¬

heit— F-lsrine, meine Toilette.
Flor ine. Sogleich.
Fanwon. Und was ist denn das sur-ein

anderes Abenteuer, dessen Sie erwähnten?
St. Val. O dar ist im tragisch-pathetischen

Styl! Hören Sie nur.
Fanchon (zu Florinon, die zuhorcht.) Nun,

wirst du bald gehen?
Flor ine (leise in, ASgchan) Auch gar nichts

bekommt man zu hören .
St. Val. Der Prasid-nt, der dicke Prior,

der Commandeur und ich, wir haben diese Nacht
ein göttliches 8»upoi' inr verzehrt, in meinem
kleinen Hause iu der Vorstadt Samt Martin,
wohin Sie durchaus nie kommen wollen . Wir
waren nach unserer Gewohnheit sehr malug, und
haben uns ganz ordentlich zwischen 6 und 7 Uhr

nach Hanse begeben.
F a 11cho n. Sehr erbaulich .



St. V a l. Indem ich durch eine abgelegene
Straße fahre, höre ich schrien. Ich sehe ein
junges Mädchen von ein Paar Bedienten nach
einem Wagen schleppe». Sogleich lasse ich halten,
falle mit meinen Leuten über die elenden Kerls
her, und ergreife die Schone. Sie wird ohn¬
mächtig. Was war zu thun? — ein Mädchen
von etwa Jahren — hübsch wie Sie — die
Zeit war kostbar, ich mußte zu meinem Oheim
dem Minister, der Punct 8 Uhr aufsieht —
mein kleines Haus kaum ioc> Schritte von da,
die Frau meines Hausverwalters , ein braves
Weib — flugs bringe ich die schöne Ohnmächti¬
ge zu ihr, und wie der Wind fahr' ich zu mei¬
nem Oheim.

Eduard. Sie kennen das Mädchen nicht ?
Fanch o n. lind ließen sie? —
St. Val. In der reihendsten Hhnmacht

von der Welt. Nachdem ich meinem Oheim einen
guten Morgen gewünscht, und ihm weiß ge¬
macht hatte, daß ich die ganze Nacht vortrefflich
geschlafen, wollt' ich gleich wieder zurück in die
Vorstadt, von meiner Unbekannten Erkundi -
gung einzuziehen, und wenn sie es verlangen

Uvürde, sie ihren Altern zurückzubringen ! da läßt
sich ein Herr von Forcebrune bey mir melden.



E d u a rd. Ich hab' ihn oft gesehen.
St. Val. Ah! der Herr kennt ihn?
Eduard. Der größte Roue am ganzen

Hofe.
St. Val. Und der Räuber meiner Kleinen.

Er hatte mich erkannt, sagte mir dieß und jenes,
ich persifflire ihn ein wenig, er wird böse, und

(er geht nach der Uhr) in einer halben Stun¬
de im Busche von Vineennes.

Eduard, lind Herr von St. Val will al¬
lein dahin gehen?

St. Val. Mein Säbel ist im Wagen.
Fancho n. Und das Mädchen blieb allein

— in einem kleinen Hause?
St. Val. Zum Henker! was sollt' ich denn

machen ?
F ancho n. Könnt' ich sie nicht zu m i r brin¬

gen lassen ?
St. Val. Bravo! das geht! (er -icht eine

Schreibtafcl heraus, und schreite mit Vleystist.) Ein
Wort an meinen HauSverwalcer, und er wird
sie Ihnen abliefern.

(Florlne und Champagne bringen csne Toilette. Fan,
chonseht sich davor, Aionne macht ihr das Haar znrccht.)

Fanchon (zuChampagne.) Geh'hinauszu Vin¬

cent, lind sage ihm, ich härte mir ihm zu spreche».
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St. Val. Vor allen Dingen lassen Sie mir

ein Frühstück geben. Nüchtern schlage ich mich
niemahls.

Champ. ii. Flor. (bey Seite.)^ Schlagen?
St. Val. Nur eine Äleinigkeir zum An¬

riß-
F a n ch o n (zu Eham-agne.) Eeh. (zu Soll«

D«l.) Apropos, Herr von Saint Wal, ich habe
die Ehre Ihnen Herrn Eduard den liebenswür¬
digen jungen Mahler vorbestellen.

St. Val. Von dem Sie mit mir gespro¬
chen haben? (leise.) Er scheint ein sehr artiger jun¬
ger Mann. (Laut.) Sehr erfreut, mein Herr,
Ihre Bekanntschaft zu machen.

Eduard. Ich weiß die Ehre zu schätzen.
(Z:> Fauch-,I.) Aber ist es nicht schade, die schonen
Haare so zn verstecken ?

St. Val. Jammerschade, auf Ehre! und
statt alles Kopfputzes ein simples Tuch —

Eduard. Das sie aber doch zum Entzücken
kleidet.

St. Val. Sie nennen das? —
Fanchon. Lil ückumnoNe mein Herr.
(Champagne bringt Wein und Br-d, und geht wie¬

der ab.)
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Eduard.
Woinit sich and're taus.hend schmücken,
Vergebens buhlt die Kunst um sie;
Fauchen bedarf, um zu entzücken.
Nur was Natur ihr lieh.
Auch bey des Mangels hartem Drucke,
Blieb' ihre Seele rein wie Schnee.
Wie manche wünscht zu ihrem Schmucke
Sich FanchonS Neg ! igce!
St. V a l. (essend und trinkend.) Der junge

Mensch ist geistreich .
Fanchou (wirft ihr Oberklcid ab, und sieht da

alS Savoyardinn, putzt sich vor dem Spiegel.)
St. Val. Die Schönste soll leben!
Eduard («» Fanch-n.) Bedanken Sie sich

doch.
St. Val. (Fauchen ansehend.) Auf die Ge¬

sundheit derjenigen, an die ich jeden Morgen
zuerst denke.

Eduard (zu Fancho» leise.) Es geht ihm wie
mir.

Fanchon (r-chelnd.) Denken Sie auch,
Sainr Val?

St. Val. Manchmahl, aber nie bey Ihnen.
Eduard. Das glaub ' ich. Das Herz hascht

dem Geiste jeden Gedanken weg.
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St. Val. (bey Seite.) Nicht Übel. (Laut.)

Die Stunde ruft i» den Busch von Vinceimer.
Ich bin nicht gern der letzte.

Eduard. Sie haben keinen Secundanten!
St. Val. Nein, warum?
Eduard. Ich kenne Ihren Gegner, er

kommt nicht allein.
St. Val. Was kümmertft mich?
Eduard. Herr von St. Val, der Muth

macht nie die Vorsicht überflüssig .
St. Val. Sie haben Recht, aber nun ist

es zu spät. Wo soll ich Jemanden finden (beySei¬
te.) Aber — warum nicht? (Laut.) Mein Herr,
wollen Sie mir die Ehre erzeigen, mein Se-
cundant zu seyn.

Eduard. Ich hohle sogleich meinen Degen.
Florine (bey Seite.) Seinen Degen?
Fanchon. Eduard, wo denken Sie hin?
Eduard. Die Wahl des Herrn von Samt

Val ist mir zu schmeichelhaft .
Florin e. Aber die Secundanten müssen sich

ja auch zuweilen mit herumschlagen?
Fanchon (ängstlich.) Wirklich?
Sc. Va l. Seyn Sie ganz ruhig, ich bring'

ihn Ihnen wohlbehalten zurück.



Eduard (mit Wurde.) Auch ich hoffe Sie
zurück zu bringen-

Eduar d.
Bleib / holdes Mädchen, unerschüttert /
O trübe nicht der Augen Glanz.

Samt Val.
Ha! wenn die Schönheit für uns zittert/
So reicht uns auch der Sieg den Kranz.
Auf! das; wir siegend wiederkehren!
Mit mir Du wack'rer Kampfgesell!

Eduard.
Wohlan! und auf dem Feld' der Ehren
Erwachse junge Freundschaft schnell!

Beyde
(indem sie sich die Hände reiche» und abgehen)
Wohlan! und auf dem Feld der Ehren
Erwachse junge Freundschaft schnell!

(Beyde ab.)
F- lorin e. Das- der Henker auch gerade den

Husarcnoffrcier herführen mußte!
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Zwölfte Scene.
Vincent (i>! einem grauen Kleide.) Die Vo¬

rige n.
Vincent. Sie hoben mich rufen lassen —
Fanchon (mit bewegter Stimme.) Ja lieber

Vincent/ ich wollre dich betten —(sie g-bt ihm den
Zettel von Samt Van) Du gehst in die Vorstadt
Sainc Martin in das kleine Haus des Herrn
von Samt Val —

Vincenr (verwundernd.) Ich? in ein kleines
Haus?

Fauch on. Wir müssen die Ehre eines jtm-
gen Mädchens retten.

Vincenr. Ich gehe.
Florine (bey Seite.) Eines jungen Mäd¬

chens?
Fanch on. Du zeigst dies, Billet der Frau

des Hausverwalters/ bringst das Mädchen hier¬
her, und führst sie in jenes Zimmer.

Florine (bei) Seite.) Welch' ein Geheimniß!
Fanchon. Dort bewahrst du sie, bis ich

vom Boulevard zurückkomme . Nimm einen Wa¬
gen, erle, es ist von einer guten Handlung die
Rede.
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Vincent . Verlassen Sie sichauf Mich. (Ad.)
F l o r i n e. Der arme Eduard! wenn er das

Opfer würde —
F ancho n «immersehr bewegt.) Meine Leyer.
Florine Ich sehe un Ge-.sie z!vey ver¬

dammte blanke Degen —
n Fanchon. Horst dn nicht? Meine Leyer.
>l Florine (höhlt sie und hängt sie ihr um.) Fau¬
lt chon wird dieß Ätahl auf dem Boulevard nicht
,1 so heiler seyn alS gewöhnlich .

F an ch o n. Warum Mademoiselle?
z Flor >ne. Weil — je nun; weil- so gar we¬

nig dazugehört^ um einem ehrlichen Manne das
- Lebenslicht auszublasen.

Fanchon. Meine Handschuh .
Florine (höhlt sie) Da sind sie. Ey Sie

- sind wohl recht glücklich , daß Sie so ruhig seyn
können.

i Fanchon (jjehtdieHä»dschuhverkehrtau.) War-
- Um sollt' ich das nicht sey»?

Flor ine (bey Seite.) Ich ersticke.
Fanchon (bey Seite.) Ich kann nicht mehr.
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Dreyzehnte Scene.
Champagne. B ertrank . August in.

Martin. Die Vorigen.
Champagne (zuerst.) Man fragt und ruft

und schreyr nach Herrn Martin .
Martin (aus dem Cabinett mit einem Abstäube»

vs,i Vedern in der Hand.) Da bin ich , was will
man von mir ? Ach Papa Bertrand, mein künf¬
tiger Schwieger -Papa!

Fanchon (bey Seite.) Der Tewürzkrämcr!
sollt' er erfahren haben? —

B e r t r a » d.
Ach, ein Unglück ist geschehen !
Meine Tochter — Deine Braut >—

Fort! laß uns zum Richter gehen.
Klagen, schreyen überlaut !
Augusti n. Mein' Adele zu entführen!

Fanchon (bey Seite.)
Ha! vermuthlich jenes Mädchen —

M a r t i n.
Wollt' ihr mir die Kehle schnüren ?
Meine Braut in fremder Hand?
Wie? wann? wer? was? wann? wie? wo?
Ich verliere den Verstand.
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Bertrand.

Ja es geht mir eben so!
Martin.

Schwiegerpapa!
Steht doch nicht so hölzern da,

t Lauft und rennt .
Was ihr könnt,

v Schafft sie wieder ,
ll Bertrand.
- Komm nur mit.

Marti n.
! Keinen Schritt!

Augusti n.
Ha! von mir wird sie vertheidigt!
Rache dem, der sie beleidigt!
Ich befreye sie!

Mar t i 11.
Und ich heirathe sie.
Berrrand. Meine Schwester selbst hat

mir diese schreckliche Neuigkeit hinterbracht, da

lief ich zu dir, da begegnete mir mein Neffe Au-
gustin, der sagte mir, daß du hier arbeitetest —

Fanchon. Seyd ruhig, mein Zreund, viel¬

leicht —
Bertrand. Ach meine gute Dame! ohne

diesen abscheulichen Zufall! ich war auf dem
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Wege so glücklich zu werden! ich stand schon im

Begriff , die wodltharige Person zu entdecken,
die im verflossenen Jahre meine Ehre und mein
Leben rettete.

Fanchon. Ehre und Leben?
Bert r and. Durch den Vorschuß einer be¬

trächtlichen Summe.
Fanchon (bey Seite.) Er kennt mich nicht.
Bertrand. Dabey hat sie ihren Nahmen

so edel und sorgfältig verheimlicht . WsS hätte ich
nicht drum gegeben! aber jetzt/ jetzt kann ich
nur an meine Tochter denken !

A u g u st >n. Wir dürfen keinen Augenblick
verlieren. Kommen Sie Oheim.,

Fanchon. Ich wiederhohle es, noch ist nichts
verloren.

Bertra n d. Wie?Finale.
Fauch on.

Adele wird gefunden,
Ich darf es euch versprechen ;
Es wird ein Biedermann
Den kühnen Frevel rächen.

Berlrand. August in. Martin.
Ihr gießet Baljam in die Wunden,
Nehm. unsern Dank rm voraus an.

B e r-
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Bertrand.

Sie wieder an meinen Busen drücken /
O welch' Entzücken!

Augusti n.
Mit dieser Faust den Räuber besiegen ,
O welch' Vergnügen!

^ Martin.
Hatt' ich nur Muth in solchen Affairen,
Ich wollt ihn lehren!

A I l e.'
Fanchon und Florine.

Hofft! ein Jüngling brav und bieder
Reccet sie aus Räubers Gewalt.
Fass t Murh! ihr seht sie wieder.
Bald! bald!

Berte and. Augustin. Martin.
Fort! wozu die Klageliederd
Forscht nach ihrem Aufenthalt!
Muth gefasil, w>r sehen sie wieder.
Bald! bald!

(Alle ab. Fanchon zuletzt, nachdem skeFlorinen Lurch
Zeiche» noch allerley aufgetragen. Swr»ie geht in's Schlaf¬
zimmer.)

(Der Vorhang fallt.)

«otzebue'S Theal-r 2V. Dd. A
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Zweyter Act.
Erste Scene.

Florine allem .
Es schlägt schon ein Uhr und noch keine Nach«

richt! — Immer muß ich au Eduard denken!
— sollt er sich geschlagen haben? — O gewiß er

hat sich geschlagen — Sollt er verwundet seyn?
— Und ich bin nicht da, um ihm beyzustehn !
— die vermaledeyten Duelle! — Wenn ich Kb-
nig wäre, wahrhaftig ich würde folgendes Gesetz

publwircn lassen.
F l o r i n e.

Hört, cS ergeht vcn Amors wegen
An alle Liebende das Geboth:
Nur für die Geliebte steht den Degen,
Nur für die Geliebte schießt euch todt.
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Und sinke Mahl nichts zu erwerben ^
Bey solchem heillosen Durst nach Blut;
So sollt ihr sparen euren Muth,
Um täglich durch der Liebe Gluth
In der Geliebten Arm zu sterben .

Ich höre jemand — Wär es Eduard ? — O
»ein, es ist Vincent — mit dem jungen Mäd¬
chen — wer ist nun die wieder? — das muß ich
erfahren.

Zwe yrr Scene.
Vincent . Adele. Flor ine.

Vincent. Kommen Sie nur Herei»/ Ma¬
demoiselle / ohne alle Furcht.

Florii! e (bey Seite .) Ein artiges Gesicht-
chen.

Adele. Wo führen Sie mich hin?
Florine. Sie sind hier bey der schönen

Fanchon.
Avele. Fanchon? DaS Leyermadchen , von

dem ich so oft gehört habe?
Vincent. Und die Sie werden kennen

lernen .
N 2
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Florine. Darf man wissen , wer Made¬

moiselle ist? Woher Mademoiselle kommt ? Was
Mademoiselle will!

Adele. Ich werde Ihnen schwerlich antwor¬
ten können. Ich bin noch so verwirrt durch eine

Begebenheit —
Florine. Mademoiselle hat Begebenheiten

gehabt?
Adele. Ja wohl. Ich wurde plötzlich aus

Leu Armen meiner Tante gerissen —
Vincent sie »ach sich.) Kommen Sie

mir mir.
Florine. Wo will er sie denn hinfüh¬

ren?
Vincent. Wohin ich Befehl habe.
Florine. Wie? — Ich soll «licht einmahl

erfahren, wer Mademoiselle ist?
Vincent. Ey ja doch, warum das nicht?

Vincent.
Für's Erste sollen Sie wissen —
Doch Sie oerrachen mich nicht —
Ein Märchen, schon zum küssen.
Ein wahres Madonnen-Gesicht,
Sedr jung nach meinem Ermessen,
Ein liebes bescheidenes Kind;
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Von Neunter nicht besessen,
Wie manche Andre sind.

(Er gel?t mit Adele» i»'s angewiesene Zimmer, und
schließthinter sichzu.)

Flor ine allein.
Buh! der Bar! — und wenn ich meinen

Scharfsinn in Unkosten setzen will, so errathe
ich's wohl ohne ihn. — Der Gewürzkramer,
der außer sich ist — Fanchon, die ihm Hoff¬
nung macht — o sicher ist das Mädchen Ber¬
trands Tochter . — Wie nun mein höflicher Herr
Vincenr? — Sie haben vergessen , daß ich ein

pfiffiges Kammermädchen bin.

Dritte Scene.
Florine und der Abbe de Lattaignant .

Lattg. (der die letzte» Worte hörte.) (Nuten
Morgen, pfiffiges Kammermädchen.

Florine. Ep sieh da, der Herr Abbe de

Lattaignant.
Latrg. In eigner hoher Person.
Florrne. Wie gewöhnlich, gesund und

frisch?
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Lattg. Wie gewöhnlich .
Flor ine. Ein berühmter Liederdichter —>

Lattg. Mein Frohsinn gilt für Talent.
Florine. Auch mitunter ein braver Zecher.
Lattg. Wofür wäre ich denn Canonicus zu

Rheims?— Wo ist deine Gebiekherinn? Noch
auf dem Boulevard ?

Flor ine. Sie wird nicht lange mehr aus¬
bleiben .

LattL. Man erwartet mich doch zum Esten ?
Flor ine. Ein wenig zu früh sind Sie ge¬

kommen.
Lattg. Ich wollte vorher die Liste und die

Zahl der Gäste wissen.
Florine. Wenig Personen.
Lattg. Desto besser.

L a t t a i g n a n t.
Ich kann das vornehme Schmausen nicht leiden !
Da frieren und fUehen die gaukelnden Freuden;
Bey silbernen Sternen und goldenen Schüsseln
Die Falten der Stirne kein Lächeln verwischt ;
Man sitzt in Parade vor rauchenden Schüsseln
Aus allen vier Welrtheüen aufgetischt;
Man lacht ohne Geist- man hört ohne Ohren,
Und schnell wie der Blitz



Geh n Hunger und Witz
Mit einander verloren!

Ich lobe mir immer die Tafelrunde
Im kleinen Cwkel, in traulicher Stunde,
Den Freunden nah' und nahe der Flasche,
Wo zur Minute die Stunde sich kürzt.
Wo ich die flatternde Freude hasche.
Durch Aller entfesselten Geist gewürzt ;
Und liebliche Thorheit mit Kosen und Schwa¬

tzen,
Sie gaukelt umher,
Sie muß beym Desert
Sich zwischen und setzen.

Flor ine. Allerliebst! Sie kommen sehr ge-
legen, um uns aufzuheitern, denn wir sind heu¬
te so traurig, so traurig. —

Lattg. Hier im Hause Traurigkeit ? Das
ist etwas Neues?

Flor ine. Allerley Abenteuer, eine Ent¬

führung, ein umgeworfener Blumenkorb, ein

Duell, ein Portrait , ein schöner junger Mensch
als Secundant, ein trostloses Straußermadchen ,
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ein Geheimniß — kurz, ein vollständiger Ro¬
man.

Lattg. Was Teufel plauderst du da?
Florine. Ein juugeS Mädchen ist in dieses

Zimmer eingesperrt.
Lattg. Ein junges Mädchen?
Florine . Schön, ohne ein Wort davon

zu wissen.
Lattg. Das glaube der Henker .
Florine. Die Unschuld selbst.
Lattg. Darf man sie sehen?
Florine. Die Thür' ist verschlossen.
Lattg. Vielleicht durch das Schlüsselloch .

(Er guckt.)
Florine. Pfny, wer wird so neugierig

seyn?
Lattg. Ich sehe niemand als Vincent.
Florine. Ganz recht.
Lattg. Sie sprechen
Florine. Verstehen Sie etwas?
Lattg. Nichts — Ach jetzt erblick' ich die

Unschuld — aber sie sieht sehr linkisch aus.



Vierte Scene.
Fanchon. Die Vorigen.

Lattg. (immer am Schlüsselloch-.) Hübsche klu¬

gen ! — ja — Lippen wie Rossnknospen —
aber warum muß sie denn ganz allein mit dem

alten Vincent da drinn stecken?

Fauchan (schlag! ihn aus di- Schulter .) Das
ist wein Geheimniß, Herr Abbe!

Lattg. Ah! willkommen das schöne Leyer»
mädchen !

Fanchon (läßt sich von Sloriuen die Leyer ab>

nehme», und wirft sich auf den Stuhl.) Noch nie¬

mand zurück aus dem Busch von VincenneS?
Flo rine. Ach! nein.
Fanchon. Auch mein Bruder noch nicht an¬

gekommen?

Flor ine. Noch nicht.
Fanchon. Ich begreife diese Verspätung

nicht.
Flo rine. Die jung- Person ist dort.
Fanchon. Du hast sie gesehen?
Florine. O ja, und habe sogleich erra¬

then —
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Fanchon. Laß uns allein. (Flsrms er.)
Lattg. Zum Henker, was fehlt Ihnen

denn?
Fanchon (trocknet sich das Gesicht.) Es ist so

heiß —
Lattg. Sie scheinen unruhig ?
Fanchon . Nicht doch, lieber Abbe.
Lattg. Nicht doch? — Ey ja doch. Hab'

ich Sie doch nie traurig gesehen , außer bey frem¬
den Leiden. — Etwa die junge Unbekannte?

Fanchon. Haben Sie mir das Lied für die
neue Marschallinn von Villancourt mitgebracht?

Lattg. Die Tochter des Financiers ? —
Das kleine Ding hat süß geträumt.

Fanchon. Sie wird diesen Abend zum er¬
sten Mahl auf dem Boulevard ihre Livreen und
neuen Equipagen zur Schau stellen .

Lattg. Ich habe nur noch sechs Couplets zu
machen.

Fanchon. So machen Sie sie, ich bitte,
noch vor dem Essen.

Lattg. Wird Samt Val hier speisen ?
Fanchon (verwirrt.) Ich glaube.
Lattg. Und der junge Mahler ?
Fanchon. Eduard ?



Lattg. 24 bin ihm gut, und Sie, Sie
hassen ihn auch nicht. Wird er hier seyn?

Fanchon (seufzend.) Ich hoff es.
Lattg. Mein Gott! wie Sie bewegt sind.'
Fancho n. Mein Lied Herr Abbe.
Lattg. Fanchon! Fanchon! wo haben Sie

unsern Frohsinn gelassen.
Fanchon. Mein Lied, ich bitte. Da gehen

Sie in dieß Boudoir.
Lattaignant.

Wohlan! beym hochgefülltenGlas,
Thu' ich gereimt Buße,
Dieß Boudoir ist mein Parnaß
Und Fanchon meine Muse!
Schon fühl' ich , sie begeistert mich.
Geschwinde! geschwinde ! —

Doch wehe wenn den Reim ich finde.
Und lasse die Vernunft im Stich!

Lattg. (er geht in das Boudoir. Fanchonschließt

ihn ein, und klopft an die Thür gegenüber.)
Fanchon. Mach' auf Vincent , ich bin es.
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Fünfte Scene.
Vincent. Adele. Fanchon.

Vincent. Kommen Sie Mademoiselle.
Adele. Madame.
Fanchon. Vor allen Dingen sagen Sie

mir, sind Sie die Tochter des Gewürzkrämers
Dertrand?

Adele. Ja, Madame.
Fanchon. Ich nehme herzlich Theilandem ,

was Ihnen zugestoßen . Sie sind mir empfohlen
worden durch den Herrn, von Sainr Val, Ih¬
ren Befreyer.

Adele. Ach den möcht' ich gern sehen.
Fanchon (bey Seite.) Auch ich.
Adele. Wo ist er denn?
Fanchon. Er schlägt sich i„ diesem Augen¬

blick mit Ihrem Entführer.
Adele. Ach er ist gar zu gütig.Vincent (zu xa„chs„.) Sne ist gewaltig

naiv.



Sechste Scene.
Florine, Die Vorigen.

Flor ine (athe»,los.) Eine große Neuigkeit!
—> Eduard — ist gesund und frisch!

Fanchon. Woher weißt du?
Florine. Er steigt eben aus dem Wagen.
Vincent. Warum sollt' er denn nicht ge¬

sund seyn?
Florine. Da sind sie schon.

Siebente Scene.
DieVorigen. SaintVal und Eduard

kommen Hand in Hand.
Saint Val.

O laß dein Herzchen nicht mehr pochen .
Als Sieger kehren wir zurück !
Der Raub der Unschuld ist gerochen.
Der Räuber flucht dem Mißgeschick.
Doch irrt, wer durch der Ehre Glanz
Mich zu verblenden meint;
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Denn theurer als der Liegeskranz
Ist mir der neue Freund!

F a II 6) o II ( »ut einem Blick auf Eduard.) Sie
glauben nicht, mein Herr, wie angenehm es

mir ist, Sie wieder zu sehen.
St. Val. (leise zu Eduard.) Das gilt Ihnen

Herr Oberster .
Eduard. Still! (Laut.) Wir sind glücklich,

wenn Fanchon um uns besorgt war.
St. Val. Sich da, das ist ja wohl gar die

Dame von diesem Morgen, deren Retter ich zu

seyn die Ehre habe?
Adele. Ist das der Herr, der—?
St. Val. Ja, zum Teufel! ich bin der

Herr. Ihr Retter aus den Krallen des Herrn
von Forcebrune, den ich so eben einen tüchtigen
Circumflex gegeben habe.

Adele. Ach bitte gehorsamst! Sie sind gar
zu artig.

St. Val. Ich bin gar zu artig. (Er lacht

aus vollem Halse.) Auf Ehr', das ist deliciös .
hatt. (klopft inwendig.) Aufgemacht! aufge¬

macht !
Sr. Val. Wer lärmt da?
Eduard. Es ist Lartaignants Stimme.
Fanchon. Er hat mir vor Tische nochCou -
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-stets machen müssen, und anS guten Ursachen
habe ich ihn eingeschlossen. (Lattaig»amklopft.) Ge¬
duld mein schöner Gefangener. (Sie öffne«.)

Lattaignant
(«rällert indem cr herauskommt.)

Die Liebe kennt nicht Rang noch Stand,
Und alles macht sie gleich.

(Zu Fanchon.) Da ist ihr Lied. (Gibt ibr ein
Papier.) Gehorsamer Diener , Herr von Samt
Val, guten Tag mein kleiner Raphael.

Sr. Val. Wenn ich das dicke Gesicht am
frühen Morgen erblicke , so lache ich den ganzen
Tag.

Eduard. Es ist Momus in der Priester¬
krause.

Fanchon. Schade, daß die Melancholie
ihn so finster macht.

Lattg. Ein Jeder arrondirt sich nach
seiner Weise, (In F,onne,,.> Ist das die —?

Flor ine. Die Unschuld Herr Abbe.
Latrg. Ja, ja, ich erkenne sie wieder.

L a t l a i g n a n t.
Fanchon, du hast uns eingeschlossen ?
Den Einen dort? Die Andre hier?
Sprich , was bedeuten diese Possen?
Was fürchtest du von ihr und mir?
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Mamsell scheint traurig und zerstreut;
Parbleu, statt meinen Vers zu feilen.
Konnt' ich >a meine Fröhlichkeit
Mit einem hübschen Mädchen theilen.

Alle (außer Fanchon und Adele.)
Gern wollt' er seine Fröhlichkeit
Mir einem hübschen Mädchen theilen.

Avele. Der Herr sind sehr gütig.
Fancho n. Ich werde Sie zu Ihrem Vater

bringen lasten.
Adele. O nein Madame.
Fanchon. Warum nicht?

Adele.
Der Vater will, ich soll heirathen
Den Tapezier Martin,
Meinen sehr hochgeehrtenPathen !

(mit einem Knix.)
Allein den mag ich nicht,
Ich hast' ihn wie das Fieber,
Und sage ihm ins Gesicht,
Ein Andrer ist mir lieber .
Kennt ihr wohl Augustin?
Meinen lieben kleinen Cousin?

Latkg. Aha! Sie lieben den kleinen Cou-
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Adele (mit einem Knix.) Ja mein Herr, auf
Weihnachten wird es sechs Jahr.

St. Val. Sechs Jahr auf Weihnachten!
Sie werden ihn heirathen. (ZuSenchon.) Sie müs¬
sen Sie hier behalten.

Fanchon. Wie kann ich dass
St. Val. Sie müssen sie wahrhaftig hier

behalten . Soll ich sie denn gerettet haben, um
sie aufopfern zu sehen?

Eduard. Aber der Vater —
St. Val. Ich will ihm schon das Verständ¬

niß eröffnen . Mail könnt' ihn hohlen lassen.
Flor ine. Vincent ist wohl so gut —>
Vincent. Ich zum Gewürzkramer gehen?

Fanchon weiß wohl, daß das unmöglich ist. Ich
werde es Champagne sagen.

Adele. Er wohnt gleich neben dem Zahn¬
arzt, dem Paststenbacker gegenüber, in der zwey¬
ten Etage hinten hinaus. (Vincent ab.)

St. Val. Es wird bald Mittag seyn. Ich
muß noch Toilette machen , und eine Visite , von
der nicht loszukommen ist. Aber ich wohne nur
drey Schritt ' von hier, in einer halben Stunde
bin ich wieder bey Ihnen.

Eduard. Hoffentlich werden wir den übri¬
gen Tag beysammen bleiben?



St. Val. Der Tag hat unter günstigen

Vorbedeutungen für mich angefangen.
Lattg. (zieht ein dickesPsitcfeiulle aus der Ta¬

sche.) Ich will unterdessen hier in der Nahe ein

Dutzend Gedichte zu Nahmenstagen austheilen.
St. Val. Sie haben wohl ein ganzes Ma¬

gazin vorrathig ?
Lattaignant.

Auf alle Tag' im Jahr',
Halt ich die Verse bereit;
Da ist ein Hans, ein Balthasar ,
Ein Carl, ein Fritz, ein Theodor,
Ein Caspar und ein Melchior,
Ein M inchen, eine A malia,
Ein Lottchen, ein' Eulalia,
Brigitte , Kun >gunde,
Susanne, Rosamunde.
Wird alles gedankenlos spendirt
An jene wie an diese;
Doch wenn daS Herz den Reim dictirt,
Steht im Kalender Louise!
St. Val. Auf Wr-dersehen , meine Schö¬

ne! Ich vertraue Ihnen unterdessen meine Hel¬
dinn.

Fanchon. Ich werde den Vater erwarten.



St. Nal. Ich will sie in vollem Ernst mit

dem kleinen Cousin verheirathen.
Eduard. Line drollige Idee.
St. Val. Was soll man thun? Glücklich

machen ist einmahl meine Liebhaberey . (Ab mit

liattaignant.)
Fanchon (einen Verwand suchend.) Wie heißen

Sie, Mademoiselle?
Adele. Adele, Madame.
Fanchon. Sie haben vielleicht diesen Mor¬

gen noch nicht gefrühstückt?
Adele. Ach nein.
Fanchv n. Mit dem Mittagsessen möcht' es

noch eine Weile dauern. Wollen Sie —
Adele. Ach ja recht gern.
Fanchon. Florine , nimm sie mit dir, und

bewirthe sie.
Florine. Kommen Sie, mein schönes

Kind, ich sterbe schon langst vor'Legrerde mit

Ihnen zu plaudern.
(Mit Adels ab.)
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Achte Scene.
Fanchon und Eduard.

Fauchen. Endlich sind wir allein/ und ich
darf mich ohne Zwang freuen . O ich bin so un¬
ruhig um Sie gewesen.

Eduard. War ich es weniger? Man darf
das Leben lieben/ wenn man Sie kennt.

Fanchon. Drum seyn Sie künftig nicht so
rasch es in Gefahr zu setzen.

Eduard. Konnte ich anders?— Wer fragt
auch nach mir?

Fanchon. Eduard/ ich habe ein Project
gemacht — Ich will »ach Savoyen zurückkeh¬
ren.

Eduard. Paris verlassen?
Fanchon. Ich will meine lieben Berge wie¬

dersehen . Ich will einen liebenswürdigen talent¬
vollen Mahler dahin führen/ von dem ich für
mein ganzes Vermögen nur ein einziges Gemähl¬
de fordere .

Eduard. Wie?
Fanchon.

In heiterer Abendsonne Strahlen,
Dort wo die Alpen-Rose keimt.
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Laß ich die liebe Hütte mahlen.
Wo meine Kindheit ich verträumt.
Nur mein Gemahl darf mich begleite».
Das ist so Landes Sitt' und Brauch;
Gern würd ich Dir die Farben bereiten —
Doch mahlst du wohl die Landschaft auch?

Eduard. Ich verstehe dich, gutes, holdeS
Geschöpf! Wie? Fanchon könnte den Huldigun¬
gen der Residenz entsagen?

Fanchon. Nur Einer hat mich für eivig
gefesselt.

Eduard. Bey diesem Reichthum, der sich
noch täglich mehrt?

Fanchon. Ich habe zu viel für m i ch, ge¬
nug für zwey.

Eduard. Ach! wüßten Sie was in meinem
Herzen vorgeht —

Fanchon. Sprechen Sie Eduard.
Eduard. Es gibt Lagen —
Fanchon. Sind Sie nicht fcey? Nicht von

geringer Herkunft Ivie Fanchon? Was könnte
sichzwischen uns stellen?

Eduard. Das Glück.
Edu ar d.

Durch Glück und Zufall Reichthum erben,
Das hat der Zufall mir versagt;
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Wie hätt', um deine,Hand zu werben.
Ich Ärmster je gewagt?
Will man im Ehestand erringen
Ein dauerhaft Geschick,
So muß ein Jeder die Hälfte bringen
Von Liebe wie von Glück.

F a n cho n.
Daß eine Grille nie dich lenke.
Die nur gemeine Seelen krankt!
Entehren jemahls die Geschenke
Von dem, der uns sein Herz geschenkt ?
Die Liebe theilet unbefangen
Was Einem nur das Glück beschied.
Und zwischen Geben und Empfangen
Macht Liebe keinen Unterschied .

Eduard. Ach! wenn ich gleich Ihnen —
Fanchon. Reich wäre? Nun das laßt sich

wohl machen. (Sie hüpft zu einem Schreibtisch und
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höhlt ein Papier.) Hier mein Herr, Sie haben ein g
recht artiges Gut in der Gegend von Chambery
gekauft, es liegt ganz nahe bey der Hütte mei- l

nes Vaters, ist bequem und angenehm . n
Eduard. Wer? — Ich? — s
Fanchon. Wenn Sie mir nicht glauben wol- r

len, so glauben Sie diesem Contra«. Es fehlt §
nur noch Ihre Unterschrift.
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Eduard. Ist es möglich ?
Fauch o n. Sie werde» da unter einem ar¬

men, aber arbeitsamen Völkchen wohnen, des¬
sen Freund, dessen Schutz-Gott Sie seyn wer¬

den; denn ich sage eS Ihnen vorher, Sie wer¬
den viel Gold ausspenden müssen. Da finden Sie
die reitzendsten Gegenden für Ihren Pinsel, auch
allerliebste Bauermadchen gibt es in meiner Hei-
inalh . Ich habe bemerkt, daß Sie die geraulch -
volle große Welt nicht lieben, Ihr Gut ist ganz
für die süße Einsamkeit geschaffen. Also mein

Herr, wenn Sie nicht zu Fanchon kommen wol¬

len, so wird Fanchon bey Ihnen eine Freystatt
suchen müssen, um den Rest Ihres Lebens da zu¬
zubringen . ,

Eduard. So viel Großmuth — o Liebe!
Dankbarkeit! ich kann nicht langer widerstehen
>— herrliches Mädchen! ich liebte dich noch lan¬

ge nicht genug!
Fanchon. Seit lange schon waren Sie al¬

lein der Gegenstand, für den ich handelte. Sie
mit dem Schicksal versöhnen, das an mich ver¬

schwendete , was es Ihnen ungerechtentzog, das
war mein Lieblingsgedanke! Immer sah' ich nur
Eduard . Mit ihm —

Eduard (entMt.) Ja! ja! mit dir, ewig
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mit dir. Du siegst über die Macht der Vorurthei-
le. Es ist die Zeit mich zu entdecke » — erfahre

wer ich bin

Neunte Scene.
Die Vorigen. Vincent. Frau von R ouf-

siel, (mitzweyLacayen, in der nähmlichenLivree,
weicheVincent im ersten Ac« trug.)

Vincent. Frau von Roussel .
F r. v. Roussel. Mein Neffe hier! ?

Eduard. Gott! (er stürzt hastig t°rt )

Fanchon (höchsterstaunt.) Ihr Neffe?
Vincent (eben fo.) Ihr Neffe?
F r. v. R o »sse l. In di e se m Hause? -^

Mein liebes Kind, sage deiner Gebiecherin»,
Frau von Roilffel wollte mit ihr sprechen.

Fanchon (unbeweglich.) Ich athme kaum.
Fr. v» Roussel. Versteht sie mich, Mam¬

sell»
Fanch-on. Die gnädige Frau wären — die

Tante von Eduard?
^ r, v. Roussel. Eduard? Was soll das

heißen!— Es »rar der Oberst von Francarville.
L n-
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F a II ch o II (bey Seite.) Betrogen hat er mich!
F r. o. Roussel. Nun? Werde ich denn

die berühmte Fauchon nicht zu sehen bekommen?
Vincent. Die gnädige Frau sprechen mit

ihr.
F r. v. Roussel. Diese? (Bey Seite.) Sie

ist hübsch/ (zu den Lakayc».) Erwartet mich an
meinem Wagen. (Sie gehen. Laut zu Fauchen mit
übennuth.) Ich habe mich über Sie zu beklagen,
und vielleicht noch weit mehr als ich glaubte.

Fauchon. Über mich, gnädige Frau?
Fr. v. Roussel. Sie ist so verwegen gewe¬

sen, sich meiner Livree zu bedienen, um ihre
Wohlthaten auszutheilen.

Vincent (leise zu Fauchen.) Ihre Leute sind
mir nachgeschlichen , wir können nicht mehr laug-
nen.

F r. v. R o u sse k. Nun? Was kann sie dar¬

aus antworten ?
Fauchon.

2ch weiß, Sie streuen des Mohltlhuns Samen,
Wohin Sie blicken, wohin Sie gehn;
Die holde Tugend nachzuahmen.
Konnt' ich dem Drang'nicht widersteh'«;
Und als dem Armen das Herz entbrannte ,

Koycbue'S Theater 25. Da»-. A



Gerettet er an die Brust mir sank.
Da wollt' ich verdoppeln seinen Dank,
Indem ich Ihren Nahmen nannte.

Fr. v. Roussel (halblaut .) Eine artige
Wendung. Sie scheint wohl gar Verstand zu ha¬
ben.

Vincent. Warum denn nicht?
Fr. v. Roussel (übermüthig.') Ziemt es ei¬

ner solchen Person die Wohlthätige zu spielen ?
Vincent (bei, êile.) Das Blut kocht mir

in den Adern . j
Fr. v. Roussel . Eine Fanchon untersteht

sich den Nahmen Roussel zu compromittiren? !
Eine Fancho» macht Ansprüche auf Hochach- l

tulig?
Fanchon (mit Würde.) Frau von Roussel

vergißt, daß Sie bey mir ist.
Fr. v. Roussel (hcrabslimmend.) Wie so?
Vincent (mit Mühe an sichhaltend.) Fanchon

hat freylich großes Unrecht gegen Sie — o sehr
großes Unrecht.

Vincent.
Wo Leiden , von Ihnen vergessen,
Thränen erpressen,
Da gießt sie, mit schweigendem. Munde,



Ahl in die Wunde;
Will über, sie dankend zu nennen,
Armuth sie kennen .
So tönt dem entschwundenenGrame
Ihr edler Nahme,
Daß alle, die Ihnen begegnen.
Lauter sie segnen —
Ey freylich! freylich!
Das Verbrechen ist abscheulich.

Fr. v. Roussel. Ich glaube gar, der gu¬
te Mann —

Vrncent. Ist sehr empfindlich , Ew. Gna¬

den eine Person übel behandeln zu sehen, der

Sie doch nur Lobsprüche schuldig waren .
Fanchon. Ruhig Vincent.
Vincent. Nein, das leid' ich nicht.
Fanchon. Laß uns allein, ich bitte dich.
Vincent. Sie ist zu gut, ich hab' er ihr

immer gesagt . Ja, ja, Sir sind viel zu guta
(AS.)

Fr. v. Roussel. Wohlan ich will ihre
Kühnheit vergessen , unter der Bedingung, daß

sie nie wieder wagt, sich meiner Lwre« zu bedie¬

nen. Aber — was ich nie verzeihen kann, ist

die Verwegenheit, meinen Neffen, den Obersten
O 2



ron Francarville , an sich zu ziehen. Durch ein
hübsches Lärvchen einem solchen Liebhaber den
Kopf verdrehen, das schmeichelt , nicht wahr?
Einen Jüngling von so hoher Geburt zu ihren
Füßen — vielleicht bildet sie sich gar ein, ihren
Gemahl aus ihm zu machen?

Fanchon. Ich? Eduards Gattin»?
Fr. v. Roussel. Immer Eduard? Was

soll denn der Eduard?
Fanchon. Unter diesem Nahmen, gnädige

Frau, ist er in mein Haus gekommen , hat sich
für einen armen Mahler ohne Freunde und Ver¬
wandte ausgegeben.

Fr. v. Roussel. Seit drey Monathen
schreibt er uns Briefe von seinem Regiment da-
tirt. O das ist lauter List und Trug, und sie,
mein Kind, hat darum gemuß't.

Fan ch o n. Ich lüge nie.
Fr. v. Roussel. Sie hätte nicht gemußt,

daß Herr von Francarville ein Cavallerie- Regi-
ment commandirt? Daß er jetzt schon sehr reich
und einst mein Erbe ist? Sie könnte läugnen,
daß sie darauf ausging, ihn zu fangen ? Seinen
Rang, seine Reichthümer zu theilen?

Fanchon (die wahrend dieser Siede sichtbar litt-



»greift plötzlichden Eonttact, und überreicht Ihn der
Kran von Rousselmit Würde.)

Fr. v. R o us ses. Was ist das für ein Pa¬
pier ?

Fauche ». Lest» Sie.
Fr. v. Roussel (liest.) „Bor Notarius und

„Zeugen — ist erschienen Herr Eduard Mah¬

ner" -
Fauchen. Ihr Neffe.
Fr. v. Roussel (blättert das Papier.) Das ist

ein Contract über ein Gut in Savoyen.
Fanchon. Das ich für Ihren Neffen ge¬

saust hatte. Ich hielt ihn für eine verlassene
Waise . Sie sehen / daß ich weil entfernt / den

Reichthum des Obersten von Francaroille zu be¬

gehren / das Meinige mit ihm theilen wollte .
Fr. v. Roussel. Wirklich2 — Ey! —

nun — man kann sich irren.
Fanchon. Und mit welchem Rechte/ gnä¬

dige Frau/ kommen Sie, eine Person zu be¬

schimpfen / die nichts that, als die Ehrfurcht noch
vermehren, welche man überall für Sie hegt?
— Freylich, diese Person ist von geringer Her¬
kunft, ein bloßes Leyermadchen ; was liegt dar¬

an, ihre Ehre anzutasten? Sie mit krankende»
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Vorwürfen zu überhäufen? — Aber diese Fau¬
chen , die Sie, Madame, verachten, tragt auch
ein Herz im Busen, das dem Ihrigen an edlem

Stolz nicht nachsteht; auch sre spendet Wohl¬
thaten, nicht geringer als die Ihrigen: und

kurz, Madame, Sie sollen wissen , daß man
rben nicht Hochgeboren zu seyn braucht, um

einige Tugenden zu besitzen.
Fr. v. Roussel (bey Seite.) Welche Spra¬

che! (Laut.) Mademoiselle, Sie setzen mich in

Erstaunen. Man hatte mich durch Verleumdun¬

gen gegen Sw eingenommen, aber man darfSie
nur kennen, um anders von Ihnen zu urthei¬
len. In der That, Sie stoßen mir Achtung ein.
Sie sind liebenswürdig, brav — vergessen Sie,
was vorgegangen.

Fanchon (mit Aalte.) Gnädige Frau, ich er¬
kenne dre Ehre <—

Fr. v. R oussel. O nicht mehr diesen Ton.
Sie sind noch empfindlich. Ich begreife das, ich
bin z i weit gegangen.
- Fanchon. Ich hab's vergessen.

Fr. v. Roussel. Sie haben so viel kaltes
Blut, so viele Würde behauptet — und dieser
Contratt -- ich werde ihn nie vergessen. (Sir
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- fa§t »)-- Savd.) Liebes Kind, seyn Sir meine

) Freundinn.
, Fanchon. Sie beehren mich, gnädige Frau,
- ich hoffe Stärke in mir zu finden, mich Ihrer
- ^ Freundschaft würdig zu machen.
l ^ Fr. v. Roussel . Aber mein Neffe liebt

> Sie vermuthlich sehr heftig? — Ich finde das

natürlich. Wird er sich von Ihnen losreißen wol-
- len und können?
i Fanchon. Es wird ihm schwer werden —

- ich schmeichle mir damit — aber ich wesde ihn

e an Alles erinnern , was er seiner Familie, sei-

- nem Range schuldig ist. Ich werde ihm die un¬

geheure Kluft zeigen, die uns trennt.
Fr. v. Roussel (b.>, Seite.) Ein vortreffü

ches Mädchen . (Laut.) Ich muß fort, mein liebes

- , Kind; auf Wiedersehen.
Fanchon. Ihre Dienerinn.
Fr. v. Roussel. Sie besuchen mich doch?

^ Fanchon. Ich werde die Ehre haben.
Fr. v. Roussel . Den Vormittag, verges -

sen Sie es nicht. Ich mochte gern »och recht viel

l mit Ihnen plaudern. — Welch ein liebenswür-
.. diges Geschöpf. (Ab.)
§ Fanchon («ll-in.) Eduard! Oberster von
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--rancarville !— kann ich von meinem Erstau¬
nen zu nur selbst kommen! — llm meinetwillen
verläfit er Alles? Seil drey Monathen umgibt
er mich in dieser Verkleidung? — Welche
hiebe! und ich soll ihm entsagen" — Muth'
Wuth!

F a n ch o n.
Fort! daß die Leyer klinge.
Dann wird das Herz mir still;
E>eh, Fanchon, geh und singe' Ein fröhlich Vaudevill.
Zerreiß die schwere Kette,
Die um die Brust sich preßt;
Die frohe Laune rette.
Wenn Liebe dich verlaßt.
Kein dlnmuth übermanne
Das Herz, das du bezwingst,
Und jeden Gram verbanne
Indem du Freude singst.



Zehnte Scene.
Fanchon. Adele, Florine , Augustin,

gleich darauf Salut Val und Lattaig-
chant.

Adele (,» Florinen.) Sagt ichs nicht, daß er
es wäre?

August in. Liebe Adele, ich habe dich so

lange nicht gesehen.
Adele. Seit Sonntag Abend neun Uhr.
Florine. Wie viel Minuten?
Fanchon. Guten Kinder, möchte ich etwas

dazu beytragen können , euch zu vereinigen.
St. Val. (»ritt herein.) Sie sehen, daß wir

geeilt haben, zurückzukommen .
Lattg. Meine Verse sind vertheilt. Ist der

Tisch gedeckt ?
Adele. Sich, Augustin, das ist der Herr,

der mich gerettet hat! ,
Augustin. Ach »nein Herr! wie viel Dank!

— ick bin
St. Val. Vermuthlich der kleine Cousin?
Augustin . Ja, mein Herr.
Lattg. Ein hübscher Junge.



St. Val. Ihr liebt euch? Nicht wahr?
Adele. Ganz natürlich.
St. Val. O ja.

St. Val.
Aus zärtlichen, verwandten Trieben
Entspringen sanfte leise Klagen;
Es rst natürlich sich zu lieben,
ES ist natürlich es zu sagen.
Der Eine sagt es ohne Kunst,
Der Andre setzt die Worte zierlich ;
Doch jeder seufzt nach Hymens Gunst,
4ln1> das ist wahrlich sehr natürlich.

Flsrine (leise p, Fa»cho„) Ich sehe Eduard
nicht?

Fanchon (lebhaft.) Schweig.
August. Ja, heirathen möchten wir uns

gar zu gern, aber der gnädige Herr kennt mei-
WN Oheim Bertrand nicht, der ist härter als
em Stein, und so rauh wie eine Bürste ! und
dann mein Nebenbuhler, der Herx Martl».

Sr. Val. Junger Mensch, ich habe in
meinem Leben ganz andre Dinge zu Stande ge-
bracht. «
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Kilfte Scene.
Die Vorigen. Bertrand. Martin.

Champagne.
Champ. Hier herein meine Herren! (Ab.)
Bertrand . Meine Tochter! meine liebe

Adele! (Umarmt sie.),
Martin (ganz ansicr Athem.) Eine hochan¬

sehnliche Gellschafc wolle gnädigst verzeihen —
da ist sie ja!

August. Oheim, dieser Herr hat Adelen

befreyt .
Bertrand (z„ St. Dal.) Mein Herr, ich

kann keine Worte finden —
St. Val. Schon gut.
Martin. Um Ihnen auszudrücken. —
St. Val. Was ist denn das für eine Fi¬

gur?
Fanchon . Mein Tapezier, Herr Martin .
Lattg. Ein komischer Patron.
St. Val. Wohl gar der Herr Nebenbuh¬

ler?
Lattg. Er will die Kleine heirathen ?
Martin. Mit Gotteshülfe , ja. Wir sind
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alle einig, es paßt sich >̂lles so hübsch zusam¬
men.

Lattg. ?llles? Ich zweifle.
Latta igna nt.

Vaters Wahl und eure Ränke
Knüpfen daS crzwungne Band;
Mit dem schönsten Brautgeschenke
Seyd rhr freylich bey der Hand.

(Indem er ihn mit den Augen mißt.)
Doch, verzeiht mir, die Natur
Hat euch viel zu wünschen gelassen.
Aä)! ihr Alter und eure Figur
Werden nie zusammen passen.

Bertrand. Das sind lauter gereimte Pos¬
sen. Es wird sich Alles geben.

St. Val (schlägt Martin auf die Schulter.)
Herr — (Zu Normen.- Wie heißt er?

Florine. Martin.
St. Val. Herr Martin, Sie haben die

Rechnung ohne den Wirth gemacht .
Martin. Wie so?
St. Val. Ich habe Adelens Hand schon ver

sprechen.
Martin. Der gnädige Herr spaßen.
St. Val. Ach verheirathe sie mit dem



kleinen Cousin da, das ist eine abgemachte
Sache.

Bertrand . Abgemacht? Wie?
St. Val (drückt ihn auf eine iKeitc.) Hören

Sie, mein lieber Herr Bertrand —
Lattg. (drücktihn auf dieandre.) Papachen wird

ja Vernunft annehmen.
Bertrand . Eben deßwegen laß' ich mich

«licht an der Nase führen.
Martin. Dazu hab'ich meine Nase auch

nicht.
Lattg. Stille!
St. Val. Der junge Mensch gefällt eurer

Tochter, Nummer Eins.
Lattg. Ja, ja, er gefällt ihr.
Bertrand. Er ist eiir Wildfang.
St. Val. Desto bester.
Martin. Ein liederlicher Bube.
Adele. Wer kann das behaupten?
Bert r a » d. Er hat keinen Heller.
St. Val. Ich w-!l ihm schon forthelfen.
Fancho n (zu Benraud.) Tue Protection des

Herr» von Samt Val —
Martin. Ey was geht mich der Herr von

Samt Val an?
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Florliie (keift zu Martin.) Husaren-Rittmei¬

ster und nn sHr hitziger Kopf; nehmen Sie sich
in Acht.

Bertrand. Ich verliere die Geduld. Ade¬

le folge mir.
St. Val. Nicht doch, sie bleibt hier .
Bertrand. Bin ich nicht ihr Baker?
St. Val. Das ist möglich , aber ich bin ihr

Befreyer. Und ich sollte mich für die Jungfer
Braut des Herrn Martin herumgeschlagen ha¬
lben ? Nein, das geht nicht, auf Ehre, das ist

unmöglich! ich wäre ja beschimpft.
La ttg. Wir Leute von Stande haben Grund¬

sätze, wie ihr wohl hört.
Fanchon. Salut ValSie treiben den

Scherz zu weit.
St. Val. Ey! ich scherze keineswegs . Ich

schaffe dem junger Menschen einen Dienst, ich

statte das Mädchen aus, ich mache die Hochzeit
auf meinem Gute, und so schaffe ich, diesem ei¬

gensinnigen Menschen zum Trotz, das Glück sei¬
ner Kinder und seiner alten Tage.

L at tg. Ich mache das Hochzeitscarmen und

verschaffe die Dispensatio».
Bertrand. Tochter! ohne weitere Umstän¬

de, folge mir!



Adele. Den Herr Pathcn Martin werde
ÄH doch nie heirathen.

Latt. (zu BeriranL.) Hört ihr?
St. Val. Ihr sollt sie, hohl'mich der Teu¬

fel, nicht aufopfern, und wenn ich mich noch
einmahl herumschlagen sollte.

Martin. Kommt fort, Schwiegerpapa.
Dertrand . Ich gehe auf die Polizey , ich

klage — o ich kenne den Herrn Polizey- Lieute-,
nant recht gut.

Lattg. Vermuthlich ein alter Freund?
Bertrand . Ein alter Kundmann, ich bin

'sein Gewürzkrämer.
Martin. Und ich sein Tapezier.
St. V a l. Thun Sie, was Sie wollen,

mein Herr Gewürzkramer.
B e r t r a n d.

Ja ich streite, ja ich fechte,
Nimmer schweig ich still,
Wenn man eines Vaters Rechte.
Langer kranken will.

(Zu Laltaiguant und Samt V«l.>

Gegen beyde will ich klagen,
(Zu Fauch»».)

Doch besonders gegen Sie!
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Daß allein die Schuld Sie tragen ,
Will ich allen Leuten sagen,
Und der ganzen Monarchie!

(Au Martin.)
Schwiegersohn! auf zu den Waffen!
Fort! Fort!
Dir ein hübsches Weib zu schaffen,
Geb' ich dir mein Wort.

M arti n.
Recht Papa! auf zu den Waffen!
Fort! fort!

- Mir ein hübsches W-ib zu schaffen
Gebt ihr euer Wort.

(Vcyde ab.)
Fanchon . Ich fürchte, Samt Val, Ihre

Etourdcrie verwickelt mich da in eine böse Ge¬

schichte.
S t. V a l. Fürchten Sie nichts.
Latkg. Haben Sie nicht zwey tapfere Rit¬

ter? Erneu Husaren Rittmeister, und emen Ca-
nonicus zu Nheuus ?
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Zwölfte Scene.
Vorige. E d uard (in einer glänzenden Uniform.)

Eduard. Ich höre hier Lärm.
Fanchon (bey Seite.) (Nott!
Florine. Ey/ ist das nicht Herr Eduard ?
Lattg. Unser junger Mahler.
St. Val. Der Oberist von Francarville.
Lattg. Von dein hab' ich oft reden hören.
Florine (bey Seite') Was bedeutet das?
Sr. Val. Sie haben ihr Jncognito abge¬

legt, mein Freund ?
Eduard. Der Zufall hat mich gezwungen,

einer Verkleidung zu entsagen —
Fanchon (mit gepreßter Stimme.) Deren Sie

sich nur allzulange bedient haben.
Eduard (leise.) Fanchon, ich muß mit Ih¬

nen sprechen.
St. Val. Wissen Sie wohl, meine schar¬

mante Freundinn , daß Ihre Stimme sehr be¬
wegt ist?

Fanchon. Sie irren.
Lattg. Alle Heiterkeit ist von Ihnen ge¬

wichen.



Fanchon. Wie so Abbe ? — ganz und

gar nicht — ich will recht heiter — recht sehr

heiter will ich seyn — (bey Seite.) Ich ersticke!

Dreyzehnte Scene.
Vorige. Andre (als Savoyard gekleidetmit be¬

staubten Kamaschcn, einen Knotenstockin der Hand, ei¬
nen Sack auf dem Rücken.)

Champ. (läiit ihn herein.) Nur herein, nur

herein, sie ist gar nicht stolz.
Fanchon (als sie Andre erblickt, schreyt laut auf,

und fliegt in seine Arme.) Mein Bruder!
Alle. Ihr Bruder!»
Andre. Bist du es? bist du es?
Fanchon. Andre! mein guter Andre! ich

bin ausser mir vor Freuden! umarme mich noch

einmahl.
Andre. Ey, wer sollte denken , daß das

die kleine Fanchon ist? Mein Seel', es kommt
mit vor, als war' sie noch hübscher geworden!
Das hat aber nichts zu bedeutet,, sie hat doch

immer «,n Familiengesicht.



> Fanchon. Und auch ei» Familien -H e r z.
c Geschwind, was macht unser Vater?

A ndre. Gesund wie ein Fisch, trinkt sei»
Schlückchen —

Lattg. Ein braver Mann.
Andre. Marschirt ohne Stock, plaudert

gern mit den Nachbarn! schmatzt immer von
dir.

Fanchon. Von mir? er liebt mich noch?
>—mit welchem Wagen bist du denn gekommen!

Andre (schlägt mit dem Stocke an seine Asche.)
r Da ist mein Fuhrwerk.

Fauch o n. Hast du denn nicht bekommen —
i, A n d r e. Die zehn Louisd 'ors, die du mir

geschickt hast? o ja. Ich wollte mich auch soeben
auf den Postwagen nach Lhambery pflanzen , aber
da —

h A nd r e.
h Da kennst ja unsre kleine Muhme,

(Der Vater ist todt.)
j Hat weder Rind noch Krume
t Vom lieben Brod;
! Da lag sie neulich in Kindesnothen,
h Das war eine Noth!

Und hat mich zu Gevatter gebethen.
Du lieber Gott!



Ich war auf der Welt ihr einziger Tröster,
Gab alle? her,
Und dachte, was thut's? Hat meine Schwester
Doch wohl noch mehr.
Dann ging ich zu Fuß, ein flinker Knabe,
Recht wohlgemuth,
Denn nie ermüdet am Wanderstabe
Wer Gutes thut.

Fanchon. So recht, mein lieber Bruder,
so recht. O leg' doch deine Sachen ab. Warte,
ich will dir helfen .

(Sie und Florine machen es ihm l-cquem.)
Eduard (bey Seite.) Wie gut sie ist! wie

herzlich gut!
Andre. Laß doch seyn, Schwester, laß

seyn. (Zu Florinen mit einem tiefe» Bückling.) Mada¬

me, das werd' ich nicht leiden. (Zu Fanchon leise.)
Was ist denn das für eine vornehme Dame?

Fanchon (lächelnd.) Du sollst es erfahren.
St. Pal. Nun meine liebe Fanchon —
Fanchon (zu Andre.) Der Vater, sagst du,

denkt recht oft an mich?
Lattg. Sie sieht und Hort uns nicht mehr.
Fancho n. Und ist gesund, trotz seines ho¬

hen Alters ? singt er auch noch zuweilen sein Lieb¬

chen? Schlagt er den Triangel dazu? Laßt er
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die jungen Leute noch nach seiner Leyer tanzen ,,
unten am großen Felsen, wo der Kastanienbaum
steht? Der steht doch noch da? — Ach! ich bin
wieder in meinen Bergen —

Andre. Ja, ja, Schwester, Gott sey
Tank! Der gute alte Mann ist noch immer mun¬
ter auf den Beinen.

Fauchon. Und es mangelt ihm nichts?
Andre. Ey ja doch, was soll ihm denn

mangeln? Noch obendrein jetzt, da du uns alle
in das schöne große Schloß bey Chambery gesetzt
hast.

Eduard (ist verwirrn)
St. V a l. Aha! Sie haben das Gut in Sa-

voyen gekauft?
Lattg. Sie haben da einen vortheilhoftm

Handel geschloffen.
Fanchon

(mit Blicken auf Eduard.)
Ach nein! ich hab' auf Sand gebaut!
Zu arglos hat mein Herz vertraut:
Die schöne Zukunft stand mir offen.
Allein verschwundenist mein Hoffen!
Ich wollte ,ene Wohnung schmücken
Für einen höheren Genuß;
Zur Folter wird, statt zu beglücken.
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Der Wunsch, dem man enrsagen muß.
Andre. Was schwatzest du da? — Es"ist "

ein prächtiges Gut ! Wiesen, Holz, Weinber¬

ge — das nimmt gar kein Ende.
St. Val. Wollen Sie nicht eine Reise da- ?

hin machen?
F a n ch o n. Noch diesen Morgen war es mein

Vorsatz . ^

Eduard (bedeutend.) Und Sie haben ihn auf¬

gegeben?
A n d r e. Ach ne! sie hat uirs ja geschrieben, g

daß sie sich verheirathen wollte.
Lattg. Heirathen ?
A n d r e. Deßwegen hat sie mich ja kommen g

lassen , daß ich sie mit ihrem Bräutigam nach

Hause begleiten soll. Da wird sich der Vater 2

freuen! und die Muhme! — und der Vetter!
Alle! Alle! Wo ist denn der ehrliche Kerl von

Bräutigam? Ich wollt' ihn doch auch gern um¬

armen . Ist er nicht hier?
Fanchon (mit einem Blick auf Eduard.) Er ist

nicht mehr hier.
Andre. Er hat sich doch nicht anders beson¬

nen?
Eduard. Er hat nur das Kleid verändert .



335
St. Val. <ls>ft t« Lattaignant.) Sollt' er sie

wirklich hcirathen ?
Lattg. ?Zahrhafcig ich glaube —
Champ. (mit der Serviette auf dem ArmeR

Fan — Fanchon es ist angerichtet.
Lattg. Eine herrliche Neuigkeit!
Fanchon (ihrem Bruder die Hand reichend.)

Komm Bruder.
Andre. In GottesNahmen ! wenn es nicht

anders seyn kann, so will ich mich mit allenden
großen Herren zu Tische setzen.
- Eduard. Du bist ja Fanchons Bruder.

Andre (leise zu Fanchon.) Der hat ein recht
gutes Gesicht, der gefallt mir.

Lattg. (j„ Andre.) Du schüttest doch keil»
Wasser in deinen Wein?

Andre. Ne Herr, das laß'ich wohl bleiben.
Lattg. Dann bist Du mein Mann.

Finale.
Lattaignant. .

Auf und trinkt !
Der Becher winkt!
Der Gott der Reben
Er lebe hoch!
Auch möge leben
Der brave Koch!



336
Von der Schüssel zum Becher,
Ihr wack'ren Zecher !
Vom Becher zur Schüssel!
Und, wie die Fliegen,
Mit engem Rüffel,
Schlürft das Vergnügen
Mit langen Zügen;
Dann lasset laut
Zu Fanchons Ehre
Die Glaser klingen.
Und munt're Chöre
Im Taumel singen:
Ihr Bruder lebe!
Denn brav ist er!
Fortuna schwebe
Stets vor ihm her.

Alle.
Ja lasset lautre.

F a n ch o n

(ihres Bruders Hand ergreifend.)
Zu meiner Kindheit frohen Bildern,
In mein geliebtes Vaterland,
Find' ich den Weg an seiner Hand!
Um heule meinen Gram zu müdern,
Hat ihn der Himmel mir gesandt .

Alle.
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Alle.

Ja lasset laut
Zu Fauchons Ehre
Die Glaser klingen!
Und munt're Chöre
Im Taumel singen;
Ihr Bruder lebe!
Denn brav ist er!
Fortuna schwebe
Stets vor ihm her!

(Francarrille biethet Fanchon die Hand; sie reicht
sie ihm mit Würde, und schlingt den andern Arm um
ihren Bruder. Alls gehen.)

,
( Der Dorhana fällt.

Ketzern«'» Theater 25. Bd. P
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Dritter Act.
Erste Scene.

Flor ine trägt ein Kaffehhpet mit Tassen u. f. ir>
Andre läute hinter ihr her.

Andre. ÄHarten Sie doch! warten Sie
doch'! ich will Ihnen ja nur ein Kläpschengeben.
(Er schlägt sie mit der flachen Hand freundlich auf den
Rücken.)

Florine. Dankeschön, Mosje Andre. Ha¬
ben Sie nur die Güte, mir den Tisch ein we¬

nig naher zu dringen . (Sie deutet auf den Thcctisch.)
Andre (packt den Tisch gewaltig und trägt ihn.)
Florine. Ey so rollen Sie ihn doch nur.
Andre. Was?, kann man das Ding auch

rollen. (Er rollt ihn, Florine setzt das K.isf.hd'rct da»

rauf.)Ne, ich kann noch immer gar mchrglauden.
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Flori ne. Was denn?
Andre. Daß Sie die Kammechungfer von

Fanchon sind. Nehmen Sie'ö mir nicht übel, ich
habe Sie für eine vornehme Dame gehalten.

F l ö r i n e (sich ziere»».) Sie finden also, daß
man einen gewissen Anstand hat?

Andre. Sie gefallen mir, hohl' mich der
Teufel!

Florine (leise, ihn betrachtend.) Ich gefalle
ihm! Ein hübscher Junge. (Laut.) Sind Sie
desiwegen von, Tische aufgestanden, um mir das
zu sagen?

Andre. Ne, ne, desiwegen gar nicht. Wenn
ich satt bin, betomme ich lange Weile, und her¬
nach , sehen Sie, bin ich auch gar nicht ge¬
wohnt, drey Mahl hinter einander zu Mittag zu
essen.

F! orin e. Ach Sie meinen die drey Gang« ?

A ndre.
Ich hatte lang' am Tisch gesessen.
Und mir reckt viel zu gure gethan.
Doch immer ging's von vorne wieder an,
Wie bey der Hochzeit zu Canaan.
Bey Einer Mahlzeit sich vergessen ,
Das geht noch an;

P 2
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Doch ein Mahl, zwey Mahl, drey Mahl essen,
Potz Witz! da bin ich nicht euer Mann!

Und hernach der Herr Oberste, der immer

meine Schwester anguckt«, statt zu essen; und

der Herr Rittmeister, der immer über Alles lach¬

te, was das kleine hübsche Mädchen zu ihrem

Liebsten sagte; und der dicke Herr Abbe, der,
wenn er nicht das Glas am Munde hakte, im¬

mer behauptete, ich träte ihn mit den Füßen un¬

ter dem Tische; das wurde nur Alles zu weit-
laufrig. Wollte» Sie mir wohl einen Gefallen
thun, liebes Mamsellchen?

Flor ine. Recht gern.
Andre. Sagen Sie doch meiner Schwester,

sie soll mir die Ehre anthun , und soll mich mit

Ihnen essen lassen.
Flor ine (bey Seite.) Der ist nicht hochmü-

thig, (Laut.) Ich werd' es ihr sagen.
F l o r i n e.

Der Gaste Zirkel . je großer und bunter.
Je leichter wird die Zeit uns lang;
Darum kommt lieber zu mir herunter
In'S Küchen - Departeme,: t.
Bey uns gefallt es euch besser, ich wette .
Da schwatzt und tändelt man »„gescheut;



Ist oben im Saal die Etikette ,
So flieht in die Küche die Fröhlichkeit.

Aber Ihre Schwester wird's nicht zugeben.
Andre. Warum nicht? wissen Sie wohl

Mamsellchen >—wie heißen Sie denn?
Flor ine. Florine.
Andre. Mamsell F-lorinchen, wissen Si<

wohl, daß Sie recht appetitlich sind?

Florine (sichzierend.) Wirklich?
Andre. Wenn Fancho» nach Hause reiset,

werden Sie doch auch mit dabey seyn?
Florine. Ich hoff' es,

A n dr e.
Den fröhlichen Tanz der S-avoyarden
Lehr' ich, du hübsches Mädchen, dich!
Die Fuß' in die Luft — die Blicke schielen —

Die.Kniee wackeln — die Finger spielen —

Man kommt sich naher — man trennt sich wie¬

der —
Man singt dabey die heimischen Lieder —
Erwischt auch wohl — Versteh'st du mich! —

(Er spitztden Mund zum Küssen.)
Den fröhlichen Tanz der Saroyarden,
Lehr' ich, du hübsches Mädchen, dich!

(Sie tanzen.)



Flor ine. Ei» artiger Tanz / den werd'ich
bald begreifen .

Andre. Ha! hn! ha! wenn ich mir so das

ansehe / das schöne große Hans — und die präch¬

tigen Meublen — und das gehört alles meiner

Schwester/ der kleinen Fanchsn. (Er gucktin da-
Schlafzimmer.) Potz Wetter ! was ist"denn das?

Florine. Das Schlafzimmer/ MoSje Andre.
Andre. Ach! das ist gewaltig kostbar ! —

Ey d» lieber Gott! was sehe ich denn da? (Er
nimmt seinen Hut ab, und verbeugt sich tief.) DaS ist

ja der liebe alte Vater / wie er leibt und lebt?
Flor ine. Fanchon hat ihn neulich mahlen

lasse «/ durch einen Mahler in Chambery.
Andre. War' ich denn damahls nicht da¬

heim? — ne/ ne- — Es ist als ob er mit mir

spräche ? — er lacht mich an — (Er nähert sichim¬

mer mehr, indem er mit dem Bilde spricht.) Was wollt
ihr Vater? Ihr wollt' wisse «/ was Fanchon
macht? — O die befindet sich wohl/ — ist ein

gutes Mädchen , eins gute Schwester, immer wie

sonst — (zu Normen.) O nehmen Sie es nicht
übel, Mamsellchen, ich muß ein wenig mit mei¬

nem Vater plaudern. (Er geht hinein.)
Flor ine. Ein guter Junge. Wenn ich nur
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nicht immer so unglücklich mit meinen Liebschaf¬

ten wäre.

Zweyte Scene.
Florine . Martin.

Martin. Da find ich Sie ja, Mamsell

Florine.
F l o r i n e. Was wollen Sie denn?
Martin. Eine Sache von großer Wichtig¬

keit —
Florine. Sollen uns wieder von schrei,

Heirathsprojekten die Ohren gellen l

Martin. Ich muß mit Adelen spreche».
Florine. Sie speist mit Fanchon .
Martin. Auch mit Fanchon hab ich zu

j reden.
Florine. Ich werd' es ihr sagen.
Martin. Führen Sie mir meine Braut

hierher, die Undankbare! Die Treuloje! Dre

Marmor-Seele! Den Baplisken !
Florine. Hu! hu!
Martin („m Majestät., Geh'n Sie, Mam¬

sell Flonne, geh',, Sie.



Florine (lachend ab.)
Marrin (allein.) Erfahren soll diese Fan¬

chon, was wir gegen sie ausgerichtet haben; wir
wollen kein Blatt vor den Mund nehmen. Sie
muß mir Adele » herausgeben, auf der Stelle
herausgeben! damit ich sie nach Gefallen lieben
und heirathen und machen kann, was ich will —
Aber —zu gleicher Zeit muffen wir auch nicht
vergessen, daß dieß Haus eine sehr einträgliche
Kundschaft ist. Darum klug, mein Freund, und
vorsichtig . Adele und Fanchon, Fanchon und
Adele.

Marti n.
Die spottet meiner Herzenstriebe ,
Doch jene meine Kunst erkennt!
Hier unvergolten meine Liebe,
Dort gut bezahlet mein Talent ;
D'rum vorgesehen, mein Freund, ja, m.
Hübsch moderat, hübsch moderirt.
Damit die Liebe nicht etwa
Die reiche Knnd'chaft ihm entführt.

Es kommt noch Niemand? — ich glaube,
man thut sich hier über mich moquiren? DaS
wollt' ich mir verbitten. Ja, wenn er in dem
Hause eines großen Herrn wäre, da muß man
sich dergleichen gefallen lassen , das ist Herkom-
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mens. Aber ich! Martin! Meister Tapezier s-it
sechs und zwanzig Jahren! soll hier wie ein

Kranich bey einer Savoyarde Schildwach stehe» (

(Er horcht an der Mitteithür.)

Dritte Scene.
Martin. Andre.

Andre (für sich) Was horcht denn da? wer

ist der Kerl?
Martin (horchend.) Man lacht — ich glau¬

be wahrhaftig, man lacht über mich — Die

Fanchon ist so leichtsinnig—
Andre. Er schwatzt von meiner Schwester.
Marrin. Weil sie reich rst, meint sie, sie

wäre wie andere honerce Frauen.
Andr e. .Oho!
Martrn. Vergißt , wo sie jung geworden

— gibt sich Airs —
A ndre (laut.) Was redet er da von Fan¬

chon?
Märt in (verächtlich.) Was wisi er mein

Freund?
Andre (pasi! >h» beym Kragen, und stssit ihn
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Legen den Sofa.) Ich frage, was er sich untersteht
von Fauch- m zu reden ?

Martin. Heda! Bursche! ist er besoffen !
Andre (strecktihn auf den Sofa, und wa.kt ihn

durch.)

Vierte Scene-
Vorige. Fancho ». Florrne. Adele.

Augusti >!.

Flo rine. Welch' ein Spectakel!
Fanchon (trenne sie.) Andre, was machst

du da?
Martin. Sich an mir vergreifen! elender

Bursche!
Andre (drohend.) Du! ich fange wieder vo»

vorne an.
Fanchon. Bruder! Bruder!
Martin. Ihr Bruder? Ach! warum hat

sich der junge Herr nicht genannt, ehe er so
mörderlich d'rauf los paukte? Der liebwerrheste
Herr Bruderführe» eine Faust in Compagnie —
- "Andre. Sortisen von Fanchon sagen? von

meinerguren Schwester ? Nein, das leid lch mcht.
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Fanchon. Wie'! Herr Martin?
Ma r t in. Bewahre der Himmel Madame,

davon ist gar nicht die Rede. Im Gegentheil
bin ich Ihnen so treu ergeben , daß ich eben her¬

komme, um Sie zu'avertiren — >,>» Adele») und

auch Sie Mamsell Shitzbubiun, sz» Augustim)
und auch ihn Mosje Taugenichts, daß eben jetzt

sehr ernsthafte Maßregeln genommen werden,
ganz verdammt ernsthafte, verstehen >t5ie nuch?

Fanchon. Sollte Herr Bertrand wirtlich

gegen m i ch klagen ?

Martin. O schon seit einer Stunde wird

verbalisirt, protoeollirt, exa.ninirt, rcplieirrund

perhorrescirt. Ich selbst habe die Klage mir blu¬

tendem Herzen unterzeichnen müssen. Die Sa¬

che steht schlimm, gewaltig schlimm. Es gibt nur

ein Mittel zur Rettung, man lieferte mir Ade-
len aus, und ich st.fte Frieden. O ich kann Alles!

Fanchon. Nur nicht Adelen gefallen .
Adele. Nein, Madame, das kann er gar

nicht.
Martin. Nun so mögen Sie sehen , was

daraus entsteht. ^
Andre. Ich glaube, er untersteht sich Dir

zu drohen?
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Marti» (,n Adelcn.) Und du Rebellin»!

Du Undankbare/ gemeine Natur —
Andre. Jetzt geh' er/ mein Freund, oder

ich nehme den ersten besten Stuhl, und mache
ihm einen Halskragen daraus.

Martin. Schon gut, schon gut. Adieu
Madame! ich werde Sie lehren — (Ab.)

Andre. Das raisonnirt noch immer? (er er¬
wischt«inen Stock, und läuft ihm nach.)

Fanchon. Augustin! lauf', bringe sie aus
einander.

(Augustin. folgt.)
Adele. Es ist ein recht fataler Mensch der

Herr Pathe Martin.
Flor ine. Sie haben Recht, ich nahm'ihn

auch nicht.

Fünfte Scene.
Vorige. Eduard.

Eduard. Endlich bin ich entschlüpft , (g,r
Fanchon.) Ich Habs Ihnen viel, viel zu sagen.

Flor ine (bey Seite.) Wie schon die Uniform
ihn kleidet .
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Fancho n. Laß' uns allein.
Florine (bey Seit-.) Er scheint sehr bewegt .

(Ab Mit Adele» >»'s Schlafzimmer.)
Fanchon. Der Herr Oberst haben unsere

Freunde an der Tafel verlassen?
Eduard. Schon langst bräunt' ich vor Be¬

gierde, Sie zu sprechen , Sie um Verzeihung
meiner List anzuflehen, welche Liebe erfand, und
Liebe entschuldigen muß.

Fanchon. Herr von Francarville darf kei¬

ne Vorwürfe von Fanchon befürchte».
Eduard. O nicht Liese Kälte! sie tödtet

mich! Nicht diesen Nahmen, der Ihrem Herzen
fremd ist.

Eduard.
S o ausgesprochen — daß von Dir
Mich dieser Nahme nie betrübe!
Ihn gab der blinde Zufall mir,
Den Nahme» Eduard die Liebe.
Das Glück, das mir verheißen ward,
Willst Du es opfern einer Grille?
Laß' dem Gedächtniß Francarville ,
Allein dein Herz sprach' Eduard.
Fanchon. Ich liebte Eduard, und werde

ihn nie vergessen! aber dem Obersten von Fran¬
carville muß ick entsagen.



E d uard. Der fordert das? Meine Tante?
o nein, gewiß nicht! sie hat Sie ja gesehen, mit
Ihnen gesprochen, sie muß meine Liebe billigen .
Wer könnte diesen Reihen, diesem Edelmuth
widerstehen? — Und jener Contract, jenes schö¬
ne Pfand Deiner edlen Liebe, wo ist er, daß ich

ihn unterzeichne, als Dein Freund, Dein Ge¬

mahl, als der glücklichste Sterbliche!
Fanchon. Sie mein Gemahl? Sie,^der

Zweig eines berühmten Stammes? der Enkel
erlauchter Helden? Nimmermehr.

Fa ncho n.
Könnt ' auch die Liebe Muth mir leihen.
Zu wandeln den bestoch nen Sm»,
Wird wohl die Well mrr je verzeihe»,
Was ich gewesen, was ich bin? —
Es droht der Stolz Dir mir Verachtung,
Dich setzt die große Welt zurück ,
Geh' Eduard, kauf ihre Achtung,
Und wär' es auch mit meinem Glück!

Eduard. Was kümmern mich die Vorur-
theile der großen Welk, wenn das Glück meiner
Zukunft auf dem Spiele steht? Dich sehen und

lieben ist gleich dem Aihemhohlen mit Bedürf¬

niß.-Fauchen! folge der Stimme deines Her-
zenr!



Eduard.
Soll' ich meinen Nahmen büßen
Wenn die treue Liebe spricht?.
Sich' mich hier zu Leinen Füßen!
Widerstrebe langer nicht !

F a n ch o n.
Ha! ich Dein durch Hymens Band?

Eduard.
Liebe fleht um Deine Hand!

Beyde.
Eduard.

Die Grillen scheuche»,
Der Liebe weichen .
Will die Natur,
Folg' ihrer Spur;
Durch keine Kluft
Trennt Zufalls Tücke
Uns von dem Glücke ;
Die Liebe ruft.
Die Wand versinket,
Ihr Becher blinket,
Leicht ist der Schluß:
Die Liebe winket
Zum Genuß!

Fauchen. M>t meinem Leben kamt ich Ihr
Glück erkaufen, »ich: mit Ihrer Ehre. Ha!

F 2 ncho n.
Die Liede werche!
In ihrem Reiche
Will die Natur
Ja Gleichheit nur!
Durch weite Kluft
Trennt Zufalls Tücke

Mich von dem Glücke?
Die Ehre ruft
Dir zu entsagen,
O laß mich klagen!
Schwer ist der Schluß
Doch hilf nur tragen
Was ich muß-
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wenn ich so mitten uurer Ihre Familie träte,
die Blicke, die halben Worte, das Zckcheln, das

Flüstern , das Hohnlächeln; Sie würden nicht

immer den Muth haben, Vorwürfe zu verach¬

ten, Sie würden gleichgültig werden, und end¬

lich ach! vielleicht gar bereuen! nein, ich ha¬

be Kraft, meinen liebsten Hoffnungen zu entsa¬

gen , aber ich bin zu stolz mich Demüthigungen
zu unterwerfen.

Eduard. Wer dürfte wagen — (er lege die

Hand an den Degen.) He!
F-anch on. Nun, da haben wir's. Soll ich

täglich für das Leben meines Gatten zittern?
Eduard. Wohlan! wir verlassen Paris,

wir eilen in Deine Berge , ich mahle die Hütte
in der Abendsonne Strahlen, wo die Alpenrose
keimt, wo Du deine Kindheit verträumtest —

Fauchon (bewegt.) O woran erinnern Sie
mich!
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Sechste S c e n r.

Vorige. Lattaigna »t. Saint Val.
St. Val. Laßt Euch nicht stören , wir sind es.
Lattg. Ich denke wir geben lieber wieder

zu Tische.
Fanchon. Bleiben Sie, ich bitte; Sie ka¬

men gerade zu rechter Zeit.
St. Val. Oberster, mir scheint , Sie lie¬

ben den kleinen Engel so recht was man lieben

nennt?
Eduard. Mehr als mein Leben! Wozu es

langer verbergen? Ich biethe ihr meine Hand,
meinen Nahmen, meinen Rang und Glück, und
die Grausame schlägt Alles aus!

St. Val. Hab' ich's doch immer gesagt:
Fanchon ist kein gewöhnliches Mädchen . Ich bin

ein excellenter Kerl, aber auf Ehre, ich werde
immer besser in ihrer Gesellichast . Drum hab ich

sie auch zu meinem Mentor erbos reu.
Saint Val.

Wie Telcmach zu instruirsn ,
Minerva sich zu chm gesellt.
So soll auch Deine Hand mich führen
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Durch diese arge, böse Welt.
Du magst mit Pallas Helm dich decken,
Und deine Stirne ziehe kraus;
Doch deinen Blick mußt du verstecken ,
Sonst ist es mit der Weisheit aus!

Siebente Scene.
Vorige . Andre. Florine (mit Kaffeh, den sie

einlchenkt und der Fanchon hräscntirt.)

Fanchsn. Nun Bruder? Was >hast du

denn mit Herrn Martin angefangen?
Andre. O wenn der immer so fortgelaufen

ist, so muß er schon sehr weit seyn. Ich habe
unten an der Thür gestanden, und mir dem

Herrn geschwatzt , der das breite Ordens-Band
um hat.

Fanchon. Ach mit meinem Portier.
Andre. ES ist eine recht gute Person.
Florine (reicht ihm ein- Taste Kaffeh.) Belie¬

ben Sie? (Sie hoh't Zucker.)
Andre (kostet.) Ach pfuy der Teufel, das

schmeckt schlecht.
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Fsorine. Es ist ,a noch kein Zucker darin.
Andre. Ne, ne, nehmen See Ihre Arz¬

ney nur wieder mir.
Lattg. Mir noch eine Tasse, Florine.
Andre. Wohl bekomm'», ich werde keinen

Abbruch rhnn.
Lattg. Ich liebe den Kassel) über Alles.

Lattaignant.
Dem Kaffeh Heil! in Greises Brust
Laßt er sein Feuer rinnen!
Und leidet Morpheus auch Verlust,
Wird Hymen doch gewinnen.
Im heißen Land ist er daheim.
Kein Dichter ihn verhöhne,
Er ist der Quell vom schönsten Reim
Und Voltairs Hipvocrene.
St. Va>. Bravo Abbe! Was Sie behaup¬

ten, beweisen Sie auch auf der Stelle.
Eduard (!cis- i» Fa»ch°».) Auf die Gefahr-

Sie zu erzürnen, muß ich Sie noch um eine

Unterredung bitten.
Fancho». Apropos Abbe, lassen Sie uns

doch das Lied auf die neu- Marschalün» von Ml-
laneourt versuchen.

Lattg. Ein herrlicher Einfall.
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St. V al. Ich rathe nicht daz».
Lattg. Warum nichr ?
St. Bat. Sie ist heute nicht aufgeräumt.
Fanchon. Thut nichts. Floriue, meine

deyer. Bruder/ nimm meinen Triangel. (S>-
jeigt darauf.) Es ist der nähmliche, den unser Va¬
ter nur beym Abschied gab.

Andre. Ich bin fertig. Allous Schwester,
jetzt sind wir zu Hause .

^ Fauch ou (nimmt die Lcyer und setzt sich.) Woll¬
te Gott!

Eduard (leise.) Es hangt ja nur von Ih¬
nen ab.

F a NchoN (zieht ein grelles Papier aus dem Bu¬
sen.) Ach mein Gott, welch' eine Menge von

Couplets!
Lartg. (ernsthaft .) Zwey und zwanzig . Ich

war eben recht im Zuge.
(Fauchen stht in der Mitte. Samt Val hält ihr das

Papier vor. Eduard stutzt sich auf ihreu Sessel, Andre
schlägt den Triangel, u. s. w.)

F a n cho tt.
Mit holder Schönheit ausgestattet ,
Ist Eisens Hertuuft nur gering.
Doch reichr, rwm Skammbaum hoch beschattet,
Ihr Lisidor den goldne» Ring.
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Was ihn zu kranken Stolz erfand/
Verlacht er liebereich ;
Kennr auch die Liebe Rang und Stand?
Macht sie nicht Alles gleich ?

Al.le.
i (Eduard mit Warme, Manche,, verlegen.)

Nein, Liebe kennt nicht Rang noch Stand/
Und Alles macht sie gleich;

Eduard . Abbe/ das -ist das beste Lied/ das
Sie in Ihrem Leben gemacht haben.

Larrg. (lächelnd.) Vielleicht.
- St. Val. Weiter.

F a n cho n
- (mit einiger Verlegenheit.)
i Wenn Jupiter vor alten Zeiten

Für Sterbliche von Lieb' entbrennt ,
) ' So brauchen die Gebenedeyten ./

Zu fesseln ihn kein Pergament.
! Es fallt die große Scheidewand/

Des Gottes Plltz wird bleich;
Kennr auch die Liebe Rang und Stand?
Macht sie n̂eü-r Alles gleich?

Alle.
Nein Liebe kennt mchr Rang noch Stand?
Und Alles macht sie gleich.
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Eduard. Und doch gibt es noch Halsstar¬

rige/ die sich darauf berufen/ und die zu lieben t

vorgeben .
Eduard. r

Als einst die Venus ohne Tadel
Man aus den Wellen steigen seh'n;
Da war sie wahrlich nicht von Adel,
Allein sie war so schon, so schön! »
Und jedes Herz sich zu ihr wand.
Und jedes Herz ward weich — >

Kennt auch Liebe Rang und Stand?
Macht sie nicht Alles gleich?

A l l e.
Nein, Liebe kennt nicht Rang noch Stand,
Und Alles macht sie gleich.

r

Achte Scene.
Vorige. Florine. Adele. Vincent. B»>r>

hernach. Augustin.
Florine (hastig.) Ach mein Gort! welch'ein

Lärm! ein Polizeybcamter— Gerichrsdiencr—
Vincent. Im Hofe, auf der Treppe —



Fanchon (steht auf.) Was sott das bedeu¬

tend
Augustin. Ach Madame, man hat Sie

verleumdet — erschrecken Sie nicht!
Eduard. Was gibt's denn?
Augustin . Man will Adelen wegführen.
St. Val (zieht seinen Säbel.) Das war' der

Teufel!
Lattg. Heda! Rittmeister ! seyn Sie ver¬

nünftig.
(Der Lärm nähert sich.)

Neunte Scene.
Vorige. Bertrand. Martin. Polizey -

beamter. G e rich tsdi e n e r.

Martin. Nur hier herein, meine Herren.
Bertrand. Da stehe die saubre Fanchon,

die meine Tochter verführt hat.
Fanchon. AbscheuUch!
Adele . Lieber Vacec —
St. Val (ergreife sie beym Arm.) Nicht von

der Stelle!
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Polizeyb. (trotzig zu Fanchon.) Mademoisel¬
le, Sie folgen mir sogleich in's Gefängniß. wo

Eduard. Ins Gefängniß ?
Andre (ergreift eine» Tisch.) In's Gesang - ab

niß?
Polizey'b. ?lller Widerstand ist vergebens . S

Heda! Leute! ergreift dieses Frauenzimmer.
Eduard szieht den Degen and wirft sichzwischen̂

sie.) Der Erste, der eo wagt, ist des Todes! se,
Andre (Händen Tisch hoch in die Lust.) Ich dh

nehnie Biere auf mich allein . zz,
(Lattaignant hält Andre zurück, Fanchon Eduarden; ui

Marti » verstecktsich hinter Bertraud, der Polizei-beamte
und die Gerichisdiencr stutzen. Paust.)

Bertrand . Sich einer hohen Obrigkeit wi¬

dersetzen ?

Polizeyb. Jb>'e Nahmen, meine Herren»
Eduard . Der Oberst von Francarville. ^
St. Val. Derbliittmeister von SaintVal .
Lattg. Abbe Lauaignant , Canonicus zu

Rheuns.
Poiî eyb. Das haben Sie mir nicht ge¬

sagt Herr Martin?
Berti and. Gieich viel, thun Sie ihre "

Pflicht. Sie ist »in gefährliches Frauenzimmer, .
die die Ruhe der Familien stört.

V in-
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Vincent (mit starker Stimme.) Das ist Nicht
wahr!

Bertrand. Herr! was geht's ihn an —
aber — seh' ich recht? —? Sind Sie nicht —

Vincent. Gegen diese Fanchon konnten
Sie klagen?

Fanchon (gibt ihm ein Zeichen.) Vincent!
Bertrand. Ja Sie sind es, der mir die¬

sen Morgen entschlüpfte, der mir voriges Jahr
die fünshundert Louisd'ors brachte, die mich vom
Untergänge retteten, der meinen Wohlthäter
nicht nennen wollte —

Vincent (aufFanchon deutend.) Dasteht er!
Bertrand. Himmel! (Allgemeines Erstau¬

nen. Pause.)
Vincent. Ja sie ist es, die die Ruhe der

Familien stört.
Bertrand (zu ihren Lüsten.) Ach Madame!
Fanchon. Stehen Sie auf.
Andre. Das gefällt mir.
St. Val. Das sieht ihr ähnlich.
Lartg. (kuste ihr die Hand.) Meine würdige

Freundin».
Eduard (allster sich.) Und ich sollte Dir ent¬

sagen ?

Kotzetue'S Theater 25. Band. sA
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Polizeyb. Ich weiß genug. Forr! (us
Mit den Gerichtsdienern.)

Bertrank. Verzeihen Sie — wie konn¬
te ich glauben? DaS Lcyermädchen, das so oft
vor meiner Bude gestanden —

St. Val. Und die aus Achtung für die gu¬
ten Sitten Ihre Tochter zu sich nahm.

Berlrand . Ich stehe beschämt —
Fanchon. Vereinigen Sie diese jungen Leu¬

te. Die Schuld , die Sie langst gern bezahle^
wollten, sey Adelens Aussteuer.

Adele. So viel Güte —
Bertrand. Was könnte ich meiner Wohl¬

thäterinn abschlagen!
St. Val. Ich wußte wohl, daß wir die

Kleinen verheirathe» würden .
Martin. Das ist hart.
St. Val. Die Hochzeit ist auf meinem

Gute. Ich versorge die Leutchen.
Martin. Bitte wenigstens, Herr Rittmei¬

ster, das Ameublement von mir zu nehmen.
Augustin (-» Tanchon.) Unser aller Wohl¬

thäterinn !
Fanchon. Das Glück And'rer befördern ist

Alles war mir übrig bleibt .
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Eduard. Ich allein sollte vergessen wer¬

dend Fanchon! Wo ist der Contract, daß ich

ihn unterzeichne.
Fanchon. Mit welchem Rahmend
Eduard. AlS dein Gemahl! Auf! wir zie¬

hen in deine Berge !
Fanchon. O mein Vaterland !
Eduard. Dort wollen wir dein Gold und

das Meinige wohlthätig verschenken —
Fanchon. Lächelnde Zukunft!
Eduard. Lieb' und Glück werden den Land¬

sitz bewohnen, den du mir geschenkt ! dein alter
Vater in unsrer Mitte wird uns segnen.

Fanchon . Herr Oberster — Eduard ! —
Fort in meine Berge.

(Sie fallt ihm in die Arme.)
Rundgesang.

Flor ine.
Ihr habt gesehn, nicht wahr?
Wie gern die schöne Welt
Sich auf dem Boulevard
In bunte Haufen stellt?
Da horchen sie.
Da lauschen sie,

Q L
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Der offne Mund ist stumm —
Wißt ihr warum? —
Sie horchen auf Fanchons Leysr.

Alle.
Der offne Mund ist stumm rc.

Edu ard.
Es drängt der Männer Schaar
Sich schnell herzu und laujcht.
Nicht ahnend die Gefahr ,
Denn schnell vorüberrauscht
Der Ton am Ohr,
Sie blickt empor —
Ein süßer, süßer Schmerz
Ergreift das Herz —
Sw hören nicht-Fanchsns Leyer.

Alle.
Ein süßer rc. rc.

Lattaignant.
Die Tuba tönet voll
Wenn «in TyrteuS singt.
Die Lyra stimmt Apoll
Wenn Epos auf sich schwingt ;
Doch seffelfrey
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Ist Tandeley,
Ich bin der Hausvoet ,
Und Momus dreht —
Die Wirbel von Fanchons Leyer.

Alle.
Zr ist der Hauspoet rc. rc.

Bertrand.
Der liebliche Gesang
Des Lauschers Ohr entzückt.
Des Wohlkhuns reger Drang
Den Leidenden erquickt;
Ja sie beglückt
Wohin sie blickt,
Es zaubern uns ihr Bild
Wohlthätig mild
Die Tone von Fanchons Leyer.

Alle.
Es zaubern rc. rc.

Andr e.
Ihr Herren blank besternt
Ihr Damen bunt geschmückt ,
Von meiner Schwester lernt
Wie man das Glück bestrickt.
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Ein schönes Haus
Voll Saus und Schmaus /
Und was hier blinkt und strahlt
All' das bezahlt —
Ein Lied von Fanchons Leyer.

Alle.
Und was hier rc. rc.

St. V al.
Der Unschuld Diamant
Entweiht nicht die Begier ,
Es leihet jedem Stand
Die Tugend eine Zier;
Wohl ist sie streng.
Fern vom Geprang ,
Doch wer gehorcht ihr nicht
So bald sie spricht —
In Tönen von Fanchons Leyer

Alle.
Doch wer rc. rc.

F a n cho n.
Die Liebe diesen Mann
Dem Leyermadchen gab.
Doch Fanchon tritt nur dann
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Mit sich zufrieden ab.
Wenn ihr/ ergetzt.
Au guter Letzt,
Euch freundlich zu mir kehrt.
Und gerne hört —
Die Töne von Fanchons Leyer.

Alle.
Euch freundlich zu ihr kehrt :c. rc.

(Der Vorhang fällt.)

Wien,
gedruckt bey Anton Strauß.
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